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Erscheint täglich außer Montag ? .
Abonnements - Preis für Berlin :
Vierteljährlich 3,30 Mark , monat¬
lich l . io Mark , wöchentlich 23 Pfg .
frei in ' s Haus . Einzeln - Nummer
6 Pfg . Sonntags - Nummer mit
dem „ Sonntags - Blatt " io Pfg .
Poft - Abonnement : ZM Mark pro
Quartal . Unter «reuzband : Für
Deulschlandu . Oesterreich - Ungarn
2 Mark , für das übrige Ausland
s Mark pro Monat . Eingetragen
in der Post - Zeiwngs - Preisliste

für is »i unter Nr. «o».

8 . Jahrg .
�5nsertions - tLebühr beträgt für die
fünfgespaltene Petitzeile oder deren
Raum <0 Pfg. , für Vereins - und
Versammlungs - Anzeigen 20 Pfg .
Inserate für die nächste Nummer
müssen bis 4 Uhr Nachmittags in
der Erpedition abgegeben werden .
Die Expedition ist an Wochentagen
bis 1 Uhr Mittags und von 2 bis
7 Uhr Nachmittags , an Sonn - und
Festtagen bis 9 Uhr BormtttagS

geöffnet .

Lernsprecher - Amt c, Ur . 4100 .

VolKsSlalt .
Zentralorgan der sozialdemokratischen Partei Deutschlands .

Wedaktion : Meuty - Straße 2 . Dienstag , den 13 . Januar 189i . Spedition : Weutß - Straße 3 .

A« die Krrliurr Parteigenosse »!
Wie wir aus dem Berichte in Nummer S . 2. Beilage des

Vorwärts " über eine Versantmlung in Joöl ' s Lokal ersehen ,

brachten dort mehrere Parteigenossen Beschwerden über die Leitung

des „ Vorwärts " vor .

Ohne auf den Inhalt dieser Beschwerden hier weiter einzu¬

gehen , wollen wir hervorheben . daß seit der Konstituirung des

Parteivorstandes bis zum heutigen Tage von keiner Seite —

auch nicht von den Beschwerde führenden Rednern der erwähnten

Versammlung — eine Klage oder Beschwerde über den „ Vor -

wärts " resp . das „ Berliner Volksblatt " an uns gelangte .

In unserer in Halle beschlossenen Partei - Organisation ist nach

8 IS die Kontrole der Partei - Organe ausdrücklich der Partei -

leitung übertragen . Daraus ergiebt sich von selbst , daß Beschwerden

der Parteigenossen über das offizielle Partei - Organ zunächst bei

der Parteileitung ( Vorstand und Kontroleuren ) anzubringen sind .

Sind die Beschwerdeführer durch die von jenen getroffenen Ent -

fcheidung nicht zufriedengestellt , so bleibt ihnen die Berufung an

den Parteitag offen .
Das ist der Instanzenweg , den jeder Parteigenosse , der ans

Disziplin hält und dein die Ehre der Partei am Herzen liegt ,

inne zu halten verpflichtet ist .
Es entspricht nicht den Gepflogenheiten der Partei , wenn

seitens einzelner Parteigenossen unter Beiseitesetzung des durch die

Narleis�rgp » isation vorgeschriebenen Justanzengange - Anklagen und

Beschwerden in öffentlichen Versammlungen erhoben und erörtert

werden . Ein solches Verfahren ist doppelt zu verurtheilen ,

wenn , wie in dem vorliegenden Falle , die Versammlung zu ganz
andern Zwecken einberufen wurde und man nicht eininal für

nöthig hielt , die Angegriffenen von den beabsichtigten Anklagen

zu unterrichten .

Wir sprechen die Erwartung aus , und sind überzeugt , daß

alle einsichtigen Genossen mit uns derselben Ansicht sind , daß

ähnliche Vorgänge sich nicht wiederholen dürfen , und daß , wer

glaubt Beschwerden und Anklagen gegen die Organe der Partei

vorbringen zu müssen , sich nach den Bestimmungen der Partei -

Organisation richtet .
B e r l i n . den 11. Januar 1691 .

Der Parteivorstand .

Der Avl » eikevM » uk ; in

Gesterreich .
In wenigen Tagen wird der Bericht der Arbeiter -

schuh - Kominission des deutschen Reichstags vorliegen und

zu interessanten Neflexionen Anlaß geben . Wir werden

Gelegenheit haben , uns an die bis zum Ueberdruß ge -
hörten Worte zu erinnern , daß das deutsche Reich an

der Spitze der Sozialreform marschire ; wir werden ge¬
denken der Erlasse des deutschen Kaisers vom 4. Fe -
bruar 1890 und werden erklären können , daß wir die

einzige Partei im deutschen Reiche sind , ivelche durch die

minimalen Ergebnisse der lange Zeit fleißig arbeitenden

Arbeiterschutz - Konimission nicht enttäuscht sind .
Wir werden konstatiren , daß ebenso wenig die Ver -

sprechungen des Kaisers im neuen Arbeiterschutz - Gesetze
erfüllt werden , als das Wort der Offiziösen , daß wir an

der Spitze der Sozialreform marschiren . Als wir vor

zwei Wochen an der Hand des Buches vom Geheimrath
Königs die Bedeutung der schweizerischen Fabrik - Gesetz -
gebung darlegten , wollten wir vergleichendes Material zur

Beurtheilung des Werthes unserer jetzigen und künftigen
Arbeiterschutz - Gesetzgebung beschaffen . Der gleiche Zkveck
leitet uns heute , ivenn wir einen Ueberblick über die

Arbeiterschutz - Gesetzgebung Oesterreichs geben.
Bevor wir aber auf diese näher eingehen , seien einige

einleitende Worte verstattet .
Oesterreichs ökonomische Bedeutung steht weit hinter

der Deutschlands und der Schweiz zurück. Das Klein -

gewerbe ist dort noch lange nicht so sehr durch die Groß -
industrie geschwächt , wie in Deutschland , der Akkumulations -

prozeß ist noch nicht so vorgeschritten , die Leistungsfähigkeit
der Großindustrie ist nach jeder Richtung geringer wie

in Deutschland . Während bei uns die Zahl der in der

Landwirthschaft Thätigen den in Gewerbe und Handel
Thätigen gleichkommt , überwiegt in Oesterreich noch die

landwirthschaftliche Bevölkerung und trotzdem konnte man

schon vor fünf Jahren in Oesterreich ein Arbeiterschutz -
Gesetz in Kraft treten lassen , das , wenn es auch keines -

wegs das bietet , was wir von einem richtigen Arbeiter -

schutz -Gesetz fordern müssen , doch weit mehr den Arbeitern

entgegenkommt , als der Entwurf der deutschen Reichs -

regieruug und die Vorschläge der Arbeiterschutz -

Kommission .
Die Arbeiterschutz - Gesetzgebung Oesterreichs gehört zu

den ältesten . Schon aus der Zeit Kaiser Joseph II . sind
uns Kinderschutz - Gesetze überliefert und in den ersten
Jahren unseres Jahrhunderts gab es in Nieder - Oesterreich
schon ein Fabriken - Jnspektorat , das freilich nicht lange in

Wirksamkeit geblieben ist . Diese Gesetze galten nicht für
das ganze Reich , sondern nur für die einzelnen Provinzen .
Die erste für die ganze Monarchie erlassene „ Geiverbe -
Ordnung " , welche ähnlich wie in Deutschland auch die

Arbeiterschutz - Gesetze enthielt , datirt vom Jahre 1859 .

Die Arbeiterschutz - Bestimmungen in derselben waren ganz
unbedeutend und ihre Durchführung nicht sicher gestellt ,
da man unterlassen hatte , Organe zur Ueberwachung ihrer
Durchführung zu bestellen . Das Gesetz von 1859 galt

Feuilleton .
Nachdruck verboten . !

slO

Ker Mama .
Roman von Arne G a r b o r g.

, �a§ ranr wn "(P26 Weihnachten . Allerlei gute Speisen
> o-

m lleberflnß , und Mama Ivar in solcher Laune ,
Fanny hinaus durfte und mit den Knaben Schnee -daß

ballen " werfen , so viel sie wollte . Besonders froh und
munter war Mama an jenem Abend , den Onkel Solum
bei l�ue" zubrachte , und das war ganz natürlich ; denn
Onkel Solum war ungemein lieb . Fanny saß fast
den ganzen Abend auf seinem Knie und plauderte . Er
erzählte von den lustigen Dingen , die er in Kristiailia
besaß ; unter anderem hatte er eine ganze Menge kleiner

Mädchen , uild daini ' hatte er emen ltnaben , welcher Jens
hieß ; das war ein merkwürdiger Junge , und genau im

gleichen Alter mit Fanny . Diesen Jungen sollte sie haben ,
wenn sie einmal groß ward . „ Du magst ihn doch ! "

„ Ja freilich , wenn er lieb ist , so mag ich ihn schon ! "
„ Aber Du hast ja schon einen Bräutigam ? "

„ Ja , der ist auch lieb ; und denke Dir nur , Mama ,
dann habe ich zwei Bräutigame ! "

„ Ha- Ha- Ha, o Du Krauskops , Du ! "

Es war einen Tag später ; Fanny war bei den
Knaben draußen gewesen und hatte Schneeballen geworfen
und kam heulend nach Hause ; sie war ganz mit Schnee
übersäet und hatte einen Schneeball so fest und mitten
in ' s Gesicht gekriegt , daß sie aus der Nase blutete . Da

fand sie auch den Onkel Sylnm daheim . Fanny wurde

von Mama ungewöhnlich freundlich empfangen , und vom
Onkel ebenso ; sie erhielt Kaffee und Kuchen , wurde gc -
waschen , wechselte die Kleider und war bald wieder in

Ordnung . Als Onkel Solum gegangen war , sprach Mama :

„Jetzt , hoffe ich, bekommen wir Lea und Tom bald

wieder heim ; wird das nicht hübsch , Fanny ? "

„ Ja " , sagte Fanny . Gleich darauf fügte sie bei :

„ Onkel Solum ist lieb , Mama . "

„ Meinst Tu ? "

„ Ja . "
„ Ach ja " , sagte Mama niit zufriedenem Lächeln ;

„ er ist einer von Papa ' s alten Freunden , verstehst Du ;
darum hilft er uns auch darin . Ja , er ist lieb , wie Du

sagst ! "

Jedoch nach einiger Zeit bekam Mama ihre schlechte
Laune wieder . Sie weinte und hatte Kopfschmerzen und
war langivcilig .

„ Du bekommst Deine Geschwister doch nicht nach Hause, "
sagte sie zu Fanny .

„ Warum nicht , Mama ? "

„ O, schuld daran ist natürlich er — , er — , na , dieser
Dein Herr Papa ! " — Und da weinte sie wieder . „ O, o !
Du mein Gott , daß man nichts erreichen kann ! "

Jedoch nach und nach wurde es besser und Fanny war
im Ganzen genommen mit Mama völlig zufrieden . Bon
Wassergrütze zu Mittag oder von Erdäpfeln mit Salz
war üiemals mehr die Redd ; jedenfalls ' gab eS nebenbei
Butterbrot ; Brot ynt Syrup war übrigens auch nicht
schlecht . Ab und zu lebte man ganz nach Herrschaftsart
von Braten , Bier und Süßigkeiten ; „sollten wir hungern ,
wenn wir etwas haben und wenn wir nichts haben , so

ein Vierteljahrhundert , es wurde überholt durch die deutsche
Gemerbe - Ordnung vom Jahre 1869 und die Arbeiterschutz -
Novelle vom Jahre 1878 . Wir erwähnen dies Haupt -
sächlich deshalb , weil Anfangs der 70er Jahre in dem

Unternehmer - Organe , der . »Coucordia " und in den Ver -

sammlungen des „ Vereins für Sozialpolitik " seitens
sächsischer Unternehmer auf die österreichische Arbeiterschutz -
Gesetzgebung hingewiesen wurde , als die Ursache der

mangelhaften Durchführung der deutschen Arbeiterschutz -
Bestimmungen in Sachsen . Damals verlangte man , daß
Oesterreich sich der deutschen Arbeiterschutz - Gesetzgebung
akkomodire ; heute aber , wo doch die Frage der inter -
nationalen Arbeiterschutz - Gesetzgebung in einem ganz
anderen Stadium steht , als im Jahre 1872 , schweigen
sich die sächsischen Fabrikanten vollständig darüber aus ,

daß wir unsere Gesetzgebung der der Nachbarländer an -

bequemen .
Wir grenzen heute nur an Länder mit Arbeiter -

schutz -Gesetzen, dabei ist unsere Industrie entwickelter , als
die unserer Nachbarn . Oesterreich und die Schweiz haben
uns in der Regelung des Arbeiterschutzes überholt , in

Frankreich ist eben ein weitgehendes Arbeiterschutz - Gesetz
in Berathung , das wir nächstens besprechen werden ,
Belgien , Holland , Luxemburg , Dänemark und Rußland
werden uns bald erreicht haben , wenn unsere Arbeiter -

schutz - Politik sich weiter abwechselnd im Krebs - und

Schneckengange entwickelt .

Gehen wir nun an die Betrachtung der österreichi -
scheu Arbeiterschutz - Gesetzgebung selbst . Die parlamen -
tarische Geschichte ihrer Entstehung , so hochinteressant sie
als Wiederholung ähnlicher Vorgänge in England ist ,
müssen wir übergehen , uns kann heute nur der Inhalt
derselben interessiren .

Charakteristisch an der Arbeiterschutz - Gesetzgebung
Oesterreichs , die sieben Jahre nach der schweizerischen in

Wirksamkeit trat , ist der Schutz der erwachsenen Arbeiter ,
die Scheidung zwischen Handwerksgehilfen , Fabrikarbeitern
und Bergarbeitern .

Die Arbeiter der Hausindustrie entbehren in Oester -
reich noch völlig jeden Schutzes .

Der Arbeiterschutz im Handwerke ist der ge -
ringste , obgleich wir doch immer mehr zur Uebsrzeugung
kommen müssen , daß die Arbeiter in handwerksmäßigen
Betrieben und in der Hausindustrie mindestens so sehr
des Schutzes bedürftig sind , wie die der Großindustrie .
Trotzdem hat man , und dies vornehmlich aus politischen
Gründen , unterlassen , für diese Arbeiterkategorien ent -
sprechende Arbeiterschutz - Maßregeln zu dekretiren . Während
den Kindern unter 14 I a h r e u das Arbeiten in
Fabriken von der Staatsgewalt untersagt wird , dürfen die

hieße dies zu viel hungern " , meinte Mama . Angenehm
war es auch , daß Buchbinder Luudströni nicht mehr so oft
kam ; Mama war strenger gegen ihn , als sie sonst gewesen .
Und wenn er kam , war er auch gewöhnlich voll Demuth ;

/c < : ,ouute .
et ffuch, wenn er betrunken war , lüstig fallen .

Er bildete sich wirklich ein , er könne Mama zur Fran haben .
Er lockte sie mit dem Versprechen , nach Kristiania zu
ziehen ; dort würde sie sich „einen gcmnthlichcn Winkel " ein -
richten und es gut haben , „Französischbrot mit Butter und
Käse essen und bayerisch Bier trinken . " Jedoch Mama
scheerte sich darum natürlich nicht . Manchmal that sie, als
glaube sie, er habe Weib und Kind in Schweden , „ wollen
Sie noch welche, Lundström ? Sind Sie denn ein Mor -
mone ? " Lundström legte die Hand auf ' s Herz und schwor
auf Ehre ; dann begann er aber zu fluchen und zu rasen
mid erbot sich schließlich , nach Schweden zu reisen und mit
reinen „ Papieren " wiederzukehren . „ Nehmen Sie mich dann ,
Fran Holmsen ? "

Aber Mama wollte ihn unter keinerlei Umständen
nehmen .

Sie beschäftigte sich mit Fanny ' s Erziehung , half ihr
bei den kleinen Katechismusanfgaben , erzählte ihr von Jesus ,
beantivortete ihre mannigfachen Fragen und suchte sie an
sich zu knüpfen . Fanny hatte Anfälle kindlicher Zärtlich -
keit ; die alte Kari konnte , wenn sie gegen Abend lärmend

hereinkam , Mutter und Tochter im traulichsten Einver -

ständniß vorfinden .

„ Wenn ich groß bin , Mama , kaufe ich Dir einen

Schaukelstuhl , Mama , so einen , wie ihn die Großmama
Lehmann hat ; und da sollst Du driusitzen und den

ganzen Tag Dich schaukeln und Kaffe trinken und Weizen -
brot essen . . . . "



Kinder in handwerksmäßigen Betrieben
schon vom 12 . Jahre an thätig sein.

Doch ist für die Kinder zwischen dem 12 . und
14 . Jahre eine Maximal - Arbeitszeit von acht Stunden
festgesetzt. Beim Bergbau dürfen Kinder unter ' 14 Jahren
nicht beschäftigt werden .

Für jugendliche Arbeiter , d. h. für Personen
zwischen dem 14 . und 16 . Jahre und für F r a u e n ist
das Verbot der Nachtarbeit ausgesprochen . Per -
sonen männlichen Geschlechts , welche das 16 . und Fraueus -
Personen , welche das 18 . Lebensjahr noch nicht über -
schritten haben , dürfen beim Bergbau nur in einer
Weise beschäftigt tverden , welche ihrer körperlichen Ent -

Wickelung nicht nachtheilig ist.
Frauen und Mädchen jeden Alters dürfen

nur überTag verwendet werden . Für W ö ch n e -
rinnen ist eine Schonzeit von sechs Wochen
eingeführt , die aber aus Grund ärztlicher Konstatirung
der Arbeitsfähigkeit auf vier Wochen verkürzt werden
kann .

Ein N o r m a l - A r b e i t s t a g existirt nur für die
Arbeiter in der Großindustrie und im Bergbau . In der

Großindustrie darf die effektive Arbeitszeit elf Stunden , im

Bergbau bei einer Schichtdauer von zwölf Stunden zehn
Stunden nicht überschreiten .

Die Arbeitspausen müssen mindestens ändert -
halb Stunden betragen und sollen entsprechend in die

Arbeitszeit vertheilt werden .
Am Sonntage hat alle gewerbliche Arbeit zu

ruhen .
U n f a l l s v e r h ü t u n g ' u nd Sorge für die

Gesundheit der Arbeiter ist den Gewerbe - Unter -

nehmern durch das Gesetz zur Pflicht gemacht .
Die Bezahlung der Arbeiter in Waarcn

( Truck ) ist verboten .

Zur Beaufsichtigung de » Durchführung der Arbeiter -

schütz - Gesetzgebung in Großindustrie , Binnen - Schifffahrt
und Handwerk , nicht aber im Bergbau , ist ein Korps von
Gewerbe - Inspektoren ( 16 ) und eine Anzahl Assistenten
eingesetzt , welche bisher in der Durchführung der Arbeiter -

schütz - Gesetze für die Großindustrie sehr Verdienstliches
geleistet haben ; im Handwerk konnten sie nicht Gleiches
leisten , denn für die vielen Hunderttausende kleingewerb -
licher Betriebe in Oesterreich reicht die Zahl der In -
spektoren nicht aus .

Ein Mangel der österreichischen Gesetzgebung sind die

zahlreichen Ausnahme - Bestimmungen , welche
Gestattung von Nachtarbeit , Arbeitszeit - Verlängerungen
und Aehnliches den Behörden gestatten . Mag man auch
dies beklagen, so muß doch anerkannt werden , daß die

österreichischen Behörden von diesen Rechten von Jahr zu
Jahr weniger Gebrauch gemacht haben ; die Regierung
hat von . den Ausnahmebestimmungen vornehmlich nur

Gebrauch gemacht , um die Industrie leichter an das Ge -

setz zu gewöhnen . Steht auch die Durchführung der

österreichischen Gesetzgebung nicht auf dem Niveau , der

schweizerischen und englischen , so steht sie doch auf einem

höheren , wie die deutsche .
Das Ergebniß eines Vergleiches der österreichischen

Gesetzgebung mit der deutschen ist für uns nicht minder

beschämend , wie der Vergleich mit der schweizerischen .
Oesterreich , in politischer und wirthschaftlicher Entwickelung
weit hinter Deutschland zurückgeblieben , zerfressen vom

Nationalitätenstreit , am meisten von allen europäischen
Staaten leidend unter der ökonomischen Krise der siebziger
Jahre , noch schwerer die Lasten des Militarismus tragend
als Deutschland , hat doch Zeit gefunden , uns in einer so
wichtigen Kullursrage , wie es der Arbeiterschutz ist , zu

überholen . Dies ist tief beschämend . Aber noch beschämender
ist , daß es unseren herrschenden Klassen an Ehrgefühl ,
Muth und Initiative gebricht , diesen Schandflecken auszu -
wetzen und Oesterreich nachzukommen , es zu überholen .

Giebt es etwas Niederdrückenderes für Deutschland ,
als sich von Ländern wie die Schweiz und Oesterreich in

Fragen der Kultur überholen zu lassen ?

„ Danke , lieber Krauskopf ! " sagte Mama und küßte sie.
„ Und dann sollst Du nicht mehr nähen , sondern nur

sitzen und Dich schaukeln und es gemüthlich haben . "
„ Dank , mein Hühnchen ; Du bist eben stets lieb gegen

Mania . Willst Dn Mama nicht küffcn ? "

Fanny nahm ihre Mutter um den Hals und gab ihr
einen schallenden Kuß ; das wurde der alten Kari doch zu
stark . „Pfui " , sagte sie, „ mich graust . " —

Gegen den Frühling zu begann Jungfer Thorsen ins

Haus zn kommen ; sie hatte sich ein Delikatessengeschäft ein -

gerichtet und behielt Zeit übrig . Jungfer Thorsen war

einstens auf Fredhcim Frau Holmsens Stubenmädchen ge -
wesen ; sie brachte also die alten Fredheimer Geschichten
wieder aufs Tapet . Jungfer Thorsen benahm sich darin als

eine wahre Autorität ; war sie doch persönlich Holmsens
Nachstellungen ausgesetzt gewesen .

„ Ja , dieser Lump ! " wiederholte sie immerfort ; in ihrem
harten Dialekt , „ist es nicht merkwürdig , daß solche Menschen
auch existiren dürfen ! " — ihre R knarrten wie neue Stiefel ,
dünkte es Fanny .

Das Gespräch endete zumeist mit den Kindern . Und

Mania sagte so häufig , wenn sie nur jene hätte retten

können , so würde sie ihr verpfuschtes Leben nicht beklagen .
„ Und nun hätte ich die Kinder nach Hause nehmen können, "
erzählte sie. „ Mein Bruder Nils , der Lehrer an der Handels -
schule in Kristiania , bot mir seine Hilfe an ; er kennt die

Jungfer Aabcrg ein wenig ; aber wollen Sie mir glauben ,
daß diese Bestie sich frech weigert , die Kinder auszuliefern !
Sie will ihnen Mutterstelle vertreten , sagt sie . . . lind so
lange der Vater damit zufrieden sei, hätte ich nichts zu reden .

Gerade als ob ich eine Fremde wäre ! — Natürlich steht er

hinter ihr . O, wenn Gott ihm nur nicht einmal all ' das

Böse heimzahlt , das er mir angethan ! " —

Nach und nach schien es aber , als geriethen die Kinder

mehr in Vergessenheit . Lea begann Briefe nach Hause zu

schreiben und nach diesen Briefen war alles in Ordnung
draußen auf Elmerud . —

Volikipche Ltolrevstchf .
Berlin , den 12 . Januar .

� Herr Miguel hat seine erste Etatrede gehalten .
Sie muß enttäuschen ; keine großen Gedanken finden sich in

ihr . Selbst Herr von Maltzahn hätte keine gewöhnlichere
Etatrede halten können . —

Die p r e u ß i s ch e E t a t v o r l a g e, die heute vertheilt
wurde , enthält neue Forderungen für die Regelung der

Getvcrbe - Jnspektiou . Wir bezweifeln vorerst , daß diese
Neuregelung eine besonders glückliche ist . Die Verbindung
der Dampfkessel - Revision mit dem Jnspektorate erscheint
uns ein wenig glücklicher Gedanke . Dadurch werden Aerzte ,
Nationalökonomen ec. vom Berufe der Gewerbe - Jnspektoren
ausgeschlossen , derselbe wird ein reines Kollegium von
Technikern , was wir für sehr schädlich halten und dem die

Erfahrungen Oesterreichs und insbesondere der Schweiz
widersprechen . Die Ursache der Verbindung zweier eigentlich
verschiedener Thätigkeiten liegt in einer übel angebrachten
Spasamkeit . Es wäre doch besser , einmal sich zu ent -

schließen , ein Paar Kanonen weniger auf den Manöver -

feldern schießenzulassen , statt bei der Gewerbe - Jnspektion ,
der Seele der Fabrik - Gesctzgebung , zn sparen . Auf die

Einzelheiten der geplanten Neuregelung kommen wir noch
zurück .

Das amtliche Wahlresultat der am 8. d. Mts . statt -
gehabten Neichstags - Stichwahl im 5. Wahlkreis des Re -

giernngsbezirks Bochum ( Stadt - und Landkreis Bochum ,
Kreis Gelsenkirchen und Hattingen ) wird eben bekannt ge -
macht . Es sind im Ganzen 52 945 St . abgegeben worden .
Davon erhielten Fabrikbesitzer Hermann Müllensiefen in

Crengeldanz ( natl . ) 27 304 St . , Bürgermeister Vattmann in

Gelsenkircheu ( Zentrum ) 25 641 St . Der erstere ist somit
gewählt .

lieber die Wahl haben wir schon unser Urtheil aus -

gesprochen , dem wir nichts hinzuzufügen haben . —

lieber die alte und die neue Organisation der

sozialdemokratischen Partei Deutschlands äußert sich
die „ Köln . Ztg . " in einem langen Leitartikel . Derselbe hebt
an mit dem äußerst schmeichelhaften Zugeständniß : die Or -

ganisation , welche die Sozialdemokratie sich auf ihrem jüngsten
Parteitag in Halle a. S . gegeben habe , sei ein „ Meisterwerk
der Kunst , zu organisiren " .

Die Ausführungen beziehen sich auf Verhältnisse , welche
alle unfern Lesern bekannt sind , so insbesondere auf die

Organisationen unter der Herrschaft des Sozialistengesetzes .
Diesbezüglich heißt es :

„Ueberall behielt die geheime Organisation ihr örtliches
Gepräge . Eine festgefügte gleichmäßige Organisation für
daS Deutsche Reich hat es nie gegeben . Die in den folgen -
den Jahren hervortretenden und zum Theil durchgeführten
Bestrebungen , größere Bezirke oder gar ganze Provinzen ein -

heitlich zu organisiren , haben sich nicht bewährt und wurden

auch noch auf einer während des Osterfestes ( 1885 ) am

Rhein stattgehabten Zusammenkunft von Delegirten aus

Westfalen und der Rheinprovinz ausdrücklich als verfehlt
erklärt . " —

Dieses Eingeftändniß ist , wie das „ Echo " schreibt , dem
wir diese Ausführungen entnehmen , etwas werth . In
welchem Lichte erscheinen danach all die großen Geheimbund -

Prozesse , die von eifrigen Staatsanwälten gegen die Führer
der Sozialdemokratie angestrengt ivorden sind ? Einige der -

selben , so insbesondere der „ berühmte " Chemnitz - Freiberger ,
trug den Angeklagten bekanntlich schwere Gefänginßstrafen ein ,
obwohl es auch damals schon genau so wie jetzt feststand ,
daß der behauptete „ Geheimbund " nur in der Einbildung
gewisser Leute existirte . „ Es hat nie eine festgefügte gleich -
mäßige geheime Organisation für das Deutsche Reich ge -
geben, " erklärt der Artikel der „ Kölnischen Zeitung " , dessen
Verfasser offenbar ein Mitglied der politischen Polizei ist.
Also sind alle Diejenigen , die unter der Beschuldigung ,
einer derartigen Organisation anzugehören , resp . sie zu
leiten , s. Z. bestraft worden sind , ( Auer , Bebel , Dietz , Frohme ,
Vollmar , Viereck :c. w. ) , in der That unschuldig bestraft ,
einem Jrrthum der Justiz zum Opfer gefallen .

Das „ Gcheimniß der wunderbaren Organisation " liegt
nach dem Verfasser „ in der Herrschaft der sozialdemokratischen
Idee über die „ oberen Zehntausend " der Proletarier . "

Auch das erkennen wir als richtig an , unter der Voraus -

setzung , daß mit den „ oberen Zehntausend " speziell die -

jcnigen sich auf etliche Hunderttausend beziffernden Genossen

An einem strahlenden Morgen erwachte Fanny allein
im großen Bett und nicht Mama , sondern die alte Kari
trank dort beim Tische Kaffee .

„ Na , bist Dn endlich wach , Zwiebelschwanz ? " fragte
die Alte .

„ Für Dich bin ich kein Zwiebelschwanz " , protestirte
Fanny . „ Wo ist Maina ? "

„ Mama ist fortgefahren . "
„ Wohin ist sie denn gefahren ? "
„ Nun , erinnerst Du Dich denn nicht mehr , Struwelkopf ;

sie sollte ja auf ' s Land , zum Lehnsmann Berg hinaus und
ein Kleid nähen . "

„ Du lügst , Kari ! "

„ Ach, diese Kinder , wenn sie schon wieder alles vcr -

gcssen hat ! O ja , sie mußte zum Lehnsmann Berg und ein
neues Kleid nähen ! "

„ Wo wohnt denn der Lehnsmann Berg ? "

„ O, so ein fünf , sechs Meilen von hier ; was geht das

Dich au ? Jetzt aber aus und schauen wir , daß wir fertig
werden ! "

„ Nein , Du sollst mir sagen , wann Mama heimkommt ,
hörst Du , — Kari , Haubenstock ! "

„ Nun , sie kommt , wenn das Kleid fertig ist , morgen
oder übermorgen oder einen anderen Tag ; kann Dir das

nicht einerlei sein , wenn Du mich hast ? — Dn wirst nicht
Roth leiden , Struwelpeter ! "

„Reiste Mama den ganzen langen Weg allein , alte
Kari ? "

„ Ich denke , es fuhr sie jemand . "
„ Wer fuhr sie. Tu ? "

„ Das kann ich doch nicht wissen ! "
„ Warum reiste sie denn so früh ab ? "

„ Damit Du ' was zu fragen hast , kleine Hex ' Du !
Nun geschwind , Mütterchen , daß wir in die Kleider
kommen ! "

( Fortsetzung folgt . )

gemeint sind , welche in der That die Avantgarde de *

Proletarier bilden . Die Beobachtung kann man überall f
niachen , daß grade die besser situirte «, die gebildetsten . und

aufgeklärtesten Arbeiter die . Träger der Bewegung
und ihre eifrigsten Förderer sind . Der beste Be - s

weis , wie unerhört lächerlich die Behauptung unserer
Gegner ist : daß die Sozialdemokratie die Arbeiter in

möglichst schlechter Lage erhalten wolle , um sie desto leichter
„beherrschen " und „ zur Unzufriedenheit aufstacheln zu können " . �

Daß in der Herrschaft nnserer Idee über die Parteigenossen
das „ Geheimniß " der Organisation liege , das haben in allen

sogenannten „Geheimbundsprozessen " die angeklagten Sozia - j

listen geltend gemacht . Aber die Herren Staatsanwälte
witterten hinter dem „ Gcheimniß " eine regelrechte Verschwörung

'

mit „ unbedingtem Gehorsam gegen bekannte oder unbekannte

Obere " . — Hub jetzt müssen sie erleben , daß das Ordnungsblatt
par excellence erklärt : in der Herrschaft der Idee liegt
das Geheimniß der Organisation . Für Leute mit „ge - -

wöhnlichcm " , mit „nicht juristisch geschärftem Verstand "
war das nie ein „ Geheimniß " . lieber die „heutigen Ver -

trauensmänner " wird gesagt : „ Sie werden zweifelsohne eine

bedeutende Rolle zu spielen berufen sein . Aus ihnen werden

sich die Delegirten zu den Parteitagen und wohl auch die

Abgeordneten in den parlamentarischen und städtischen Körper - |
schasten rekrutiren , sie werden die Wetterfahne bilden , nach
der man die Stimmung der Genossen beurtheilen kann . Und

wenn sie die Männer danach sind , werden sie sich eines

größeren Einflusses erfreuen können als ihre Vorgänger . Diese �
waren nämlich nichts weniger als unabhängig . Traten doch
ihre Wähler , die einzelnen Bezirke oder Sektionen

allwöchentlich einmal zusammen . Vor diesem Forum nun

hatte der den Bezirk im Komitee vertretende Genosse Rechen -
schaft von dem Thun und Lassen des Komitees abzulegen
und Entlastung entgegenzunehmen ; zugleich lag es ihm ob ,

das Parteiorgan und die Flugblätter auszugeben , sowie die

Parteisteuer und die von den einzelnen Bczirksmitgliedcrn
in ihrem Bekanntenkreise gesammelten Gelder gegen Quittung

einzukassiren . Hier konnten auch Anträge gestellt werden ,
und fanden sie den Beifall der Mehrzahl der Genossen ,
so mußten sie von dem Vertrauensmann dem Komitee unter -

breitet werden . So war das Komitee mehr ein den Willen

der Bezirksversammlnngcn ausführendes als ein sie beherrschen -
des Organ . Wird die Stelle jener das Herz der Bewegung bilden -

den Bezirkszusammenkünfte ausgefüllt werden durch die öffent -
lichen , von allen Parteigenossen besuchten Volksversammlungen ?

Wird die Vertretung der sozialdemokratischen Interessen
wirklich aus den Händen fest erprobter , eingeschworener
Genossen in die der breiten Volksniassen gelegt werden ? 3
Der Grundsatz des demokratischen Sozialismus erfordert
das letztere . Aber so wenig als dieser je Aussicht auf Ver - s
wirklichung unter den Menschen hat , so unmöglich ist es ,

daß die Zügel des Streitwagens , der eine feste staatliche
Ordnung über den Hansen rennen soll , aus die Dauer in

den Händen der breiten Massen des Proletariats liegen . "
Seit wann widerstrebt es denn dem sozialdemokratischen

Sozialisnius , daß die „breiten Massen " die Leitung der

Bewegung , entsprechend ihren eigenen Ansichten und Ab - )
sichten und unter Wahrung deS Rechtes der Kontrole und

des jederzeitigen Einspruchs , erprobten , Vertrauens werthen
Genossen übertragen ? !

Zum Schluß heißt es :
„ Soweit die geheime Organisation dem Geldsammeln

und der Schristenverbreittmg diente , wurde sie mit du "

Aufhören des Ausnahmegesetzes für die Partei entbehrlich )
ob sie auch als Mitträgerin der sozialdemokratischen Hierarchie
ohne Schaden verschwinden kann , das wird von dem Maße
an Disziplin , das in der an ihre Stelle getretenen Menge der

Parteigenossen steckt , zumeist abhängen . Das Korps der alten

organisirten Sozialdemokraten ist aber nicht ausgestorben , son-
deru nur zur Reserve entlassen . Sie werden ihre Thätigkeit
wieder aufnehmen , sobald sich ein Bedürfniß danach zeigt . Die

Verwandlung der alten in die neue Organisation besteht
eben im Wesentlichen nur in einer Erweiterung der Grund -

läge . Die Organisation der Sozialdemokratie ist einer

Riesenschlange vergleichbar , die bei rauhem Wetter sich
zusammenzieht , unter den milden Strahlen der Sonne sich
aber gern und behaglich ausstreckt . Sie ist und bleibt aber

stets dieselbe . "
Das Bild ist so übel nicht , bis auf die „ milde " Sonne

und das „behagliche " Ausstrecken . —

Unter der Ueberschrist : „ Der Sieg der Bergarbeiter " .
bringt die „ Kreuz - Zeitung " in ihrer gestrigen Nummer

einen Artikel , welcher die Bochumer Stichwahl mit auf -
fallender Unbefangenheit behandelt und in der Hauptsache
entschieden den Nagel auf den Kopf trifft . Der Artikel

verdient unseren Lesern mitgetheilt zu werden ; er lautet :

„ Eine wahre Fundgrube an politischem Material bietet
uns die Bochumer Iteichstagsmahl , besonders von konservativer ,,
Seite hat man allen Anlaß , dem „ Todtschweige - System " über
die Bochumer Vorgänge , die uns ein ganzes Arsenal von

Waffen darbieten , entgegenzutrete ».
Die „Freis . Ztg . " hat dem Zentrum und den National -

liberalen ein „Wettkriechen vor den Sozialdemokraten " vor - l
geworfen . Freisinnige Blätter sollten so etwas lieber nicht
sagen , denn die Freisinnigen sind bei den Wahlen vor den
Sozialdemokraten nieilenweit gekrochen . Sachlich ist der Aus «
druck ebenfalls nicht berechtigt / denn es liegt kein Wetttriechen z
vor den Sozialdemokraten , sondern vor den Bergleuten vor . 1

Auch sind die Forderungen der Bergleute nicht derart , daß man
sie nicht vertreten kann . Die Komik der Ereignisse liegt ans
einem anderen Gebiet .

Tie Bergleute verlangten hauptsächlich achtstündige Schicht ,
steigenden Lohn mit steigendem Gewinn der Zechen , Verbot der
Ueberschichten , Regelung des Wagennullcns und Wiederein -
slellung der seit dem Streik entlassenen Bergleute . Wir sind in
der „Kreuz- Ztg. " diesen langbekannten Wünschen ziemlich weit

entgegengekommen , haben uns aber dafür gefallen lasen
müssen , daß die „ Rhein . - Westf . Ztg . " die volle Schale chres
Zornes über unser Haupt entlud . Das »ationalliberale Zechen - :

organ hat dagegen mit einer Leidenschast gewüthet , die ihres
Gleichen sucht , und der ganze Ingrimm gegen den Geh . Rath
Hinzpeter beruht darauf , daß man ihn — in dem bloßen Ver «
dacht habe , er stehe diesen Forderungen freundlich gegenüber
und habe in diesem Sinne an Se . Majestät berichtet .

Da kommt der Wahltag , Vattmann unterschreibt die

Forderungen , einen Tag später auch Müllensiefen und die

„ Rhein . - Westf . Ztg . " , der ein Tag von Damaskus gekommen /
giebt ihren Segen dazu .

l ) quae mutatio rerum ! Wo bisher Streit und Zwietracht
war , herrscht eitel Freude und Einigkeit , Bergleute und „ Kohlen -
barone " gehen Arm in Arm , Fusangels „ Weftfäl . Volksztg . " ,
das Verbandsorgan der Bergarbeiter und die „Rhein . - Westf -
Ztg . " — alle drei ziehen an einem Strange . Der Pulver -
dampf hat sich verzogen , und die Bergleute , die Sieger des

Schlachtfeldes , sehen keinen Feind mehr vor sich , die ganzs
Partei der Kuxenbesitzer und Grubendirektoren ist — zu rhnen



übergegangen . Das ist kein orientalisches Wundermärchen , keine
Dichtung , die auf der Bühne an uns vorüberzieht — nein , es
ist klare , nackte Wahrheit , Vattmann und Müllensiefen haben
alles unterschrieben , was die Bergleute wollten , keine Partei ,
keine Zeitung und kein Mensch im „Riesen - Wahlkreis " Bochum
hat dagegen protestirt .

Die „Kreuz - Zeitung " hat also doch Recht gehabt , als sie
früher den Zechenbesitzern entgegentrat . Wir sind nicht ein -
mal so weit gegangen , wie die Zechenbesitzcr unter Müllen -
siesen ' s Führung heute selbst ihren Standpunkt markiren . Sie
haben plötzlich „ ihr Herz entdeckt " , und wir sind völlig gefaßt
darauf , daß die „Rhein . - Westf . Ztg . " uns in den nächsten
Tagen gründlich — „heruntermachen " wird , weil wir nicht ent -
schieden genug für die Bergleute eintreten .

Die nationalliberalen „ Kohlenbarone " des Bochumer
Kreises hatten leider unterlassen , ihre auswärtigen Partei -
genossen von ihrer Sinnesänderung rechtzeitig zu avisireu .
Diese , welche nicht ahnte », daß ihre Freunde inzwischen
andere Götter anbeteten , fielen daher weidlich über das
Zentrum her , das den Nationalliberalen mit dem bösen
Beispiel vorangegangen war . So schrieb der „ Hannov .
Kour. " , daß Bürgermeister Vattmann eine Reihe sehr weit -
gehender Forderungen der sozialdemokratische » Berg -
leute angenommen und dafür die Zusicherung der Unter -
stützung derse ' ben empfangen habe . Unter den von dem
Zentrums kandidaten angenommenen Forderungen finden sich
u. a. auch ein achtstündiger Maximal - Arbeitstag und steigender
Lohn bei steigendem Gewinn . Das sind Kernpunkte des sozial -
demokratischen Programms . Wer noch in Zweifel gewesen ,
daß die klerikale Bekämpfung der Sozialdemokratie Täuschllngoder Selbsttäuschung ist , der kann sich an dieser Wahlbünoelei
einmal wieder belehren .

Welch ein Schrecken mag dem guten „ Courier " in die
Glieder gefahren sein , als er am anderen Tage hören mußte ,
daß seine Partei die „ Kernpunkte des sozialdemokratischen Pro -
graiilins " ebenfalls akzeptirt habe .

Noch stärker als der „ Courier " ging die „ Magdeb . Ztg . " ins
Zeug , doch wollen wir das übergehen , um folgenden Worten
der Berliner Oberpriesterin des Nationalliberalismus , der
„Nat . - Ztg . " , zu lauschen : „ Ter mit so viel Reklame eingeleitete
Feldzug des Zentrums gegen die Sozialdemokratie — Mainzer
Berein , Breve des Papstes , Hirtenschreiben der Bischöfe » . s . w.� erhält durch das oben berichtete Abkommen eine äußerst
drastische Beleuchtung , und sobald es sich um ein Zentrums -
Mandat handelt , wird mit der Sozialdemokratie gemeinsame
Sache gemacht . "

Die Ltationalliberalen find also — nichts besser . Vergeblich
sucht sich die „ Nat . - Ztg . " damit herauszureden , Vattmann habe
mit den Sozialdemokraten , Müllensiesen aber mit den Berg¬
arbeitern unterhandelt . Unter den fünf Bergarbeitern , mit
denen Vattmann unterhandelte , war nur einer ein Sozial -
deinokrat , der zugleich bei der Wahl eine der Parole entgegen -
gesetzte Haltung beobachtete , wer weiß aber , ob unter Müllen -
siefens Unterhändlern nicht auch Sozialdemokraten gewesen
sind . Indessen sind das ja alles Nebensachen , von den beiden
Streitenden ist einer nicht „besser " als der andere , sie- haben sich wirklich nichts vorzuwerfen . Die National -
liberalen werden auch bei ihrer Gelenkigkeit schon lernen ,
für die „Kernpunkte des sozialdemokratischen Programms " ein -
zutreten .

Was wir feststellen wollten , ist dieses : Der ganze Wahl -
kreis Bochum hat sich vor den Bergarbeitern gebeugt , und zwar
ist das nur geschehen , um Wahlstimmen zu ergattern . Die
Bergarbeiter haben einen Sieg errungen , der viel größer ist,
als wenn sie einen eigenen Arbeiter - Kandidaten durchgebracht
hätten , denn diesen hätte immerhin nur eine Mehrheit vertreten ,
jetzt sind aber sämmtliche Stimmen des Wahlkreises , die Müllen -
siefenschen wie die Vattniannschen , für die Arbeiterforderungen
abgegeben . Und sollte etwa Herr Hammacher noch geneigt
sein , im Reichstage die Interessen der Arbeitgeber zu vertreten ,
dann wird Mülleusieien ihm schon vorher mit den Worten , die
in „ Maria Stuart " Burleigh an Leicester richtet , warnend zu -
rufen :

„ Dort trefft Ihr mich — und sehet zu, Mylord ,
Daß Euch dort die Beredsamkeit nicht fehle . " —

Aus Berlin wird dem „Pester Lloyd " gemeldet , es
siehe eine Umgestaltung der Munition des deutschen
viepetirgewehres bevor . Statt randloser Patronenhülsen
werden künstig solche mit Rand eingeführt . Hierdurch
würden weitere Veränderungen nöthig werden .

Nun , wir kömieil sicher sein , dag wir und unsere Gegner
dach dem höchsten Fortschritte der Technik im nächsten Kriege
erschossen werden und dag bis dahin die schönsten Fortschritte
zum Bankerott der Militärstaaten gemacht werden . —

Der Antisemitismus gerettet — wenigstens in Frei -
verg (Sachsen) . Ein antisemitisches Licht — Name nicht ge¬
kannt — hatte dort unvorsichtiger Weise einen Vortrag mit
nachfolgender Debatte angekündigt . Als der arme Mann
mit seinen Schimpfereien zu Ende war , und ihm gedient
werden sollte , erhob sich der überwachende Beamte und ver -
bot im Namen des Stadtraths die Diskussion . So kam der
Antisemit ungerupft davon . —

Staatsretterische Justiz ivird mit viel Eifer , wenn auch
nicht mit viel Erfolg , im vernostihten Sachsen geübt —
murde da z. B. neulich Jemand wegen Beleidigung eines

Jnmmgs- SchneidcrmelsterS , der ein Kind etwas weniger hart
ösprügelt h�atte , als von dem Beleidiger gesagt worden war ,

,7 . ' « Plc£' absitzen muß . In Preußen hätte der Mann

- >1 »
er Di a r k Geldbuße bekommen . Freilich der

m' - n » x C' n Oppositionsmann und Zeitnugsrcdakteur .
l?rumdrehe!u teilst das erführe , er würde sich im Grabe

- c�fLw,6CflicitK,,9CM zur Feier des 1 . Mai werden
®

getroffen . Das leitende Organ der
österreichischen Sozialdemokratie , die „ Wiener Arbeiter -
Zeitung verosfentlicht letzten Rummer einen Seit -
oytifcl , „ 3mn 1. - Jicu 1891 . " Sie weift in demselben auf
die großartige Demonstration der österreichischen Arbeiter am
letzten 1. Mar hin , auf die Nothwendigkeit , den 1. Mai d. I .
so großartig zu sciern , daß kein Rückschritt , sondern nur eiu
großartiger Fortschritt konstatirt , verde » kann . Die „Arbeiter -
Zeitung " schlügt vor , inckst nur den Achtstundentag , sondern
auch das allgcuieliie Wahlrecht am nächsten 1. Mai zu
fordern , sie iveist aus die bald nach dem 1. Mai statt -
Nndendeil Wahlen hin . Sie schließt ihre Ausführuilaen mit
den Worten :

Ter Erfolg des Vorjahres war überraschend , weil es
ein erster Versuch war . Tiesmal muß ein energischer Schritt
nach Vorwärts gemacht werden . Bis in die letzte Hütteim verborgensten Thale muß die Votschaft getragen werden
von dem Tage , den das Proletariat der ganzen Welt feiert .

Und » un , Genossen , an die Arbeit ! —

Die österreichischen Antisemiten haben sich den
«cherz gemacht , ein Blatt , „ Der Arbeiter " , zu
gründen . Die österreichische Arbeiterschaft ist heute so
durchdrungen vom Geiste der internationalen Sozialdemo -

kratie , daß man ruhig dieser Gründung nur ein sehr kurzes
Dasein voraussagen kann . Schon vor Jahren , als unsere
österreichische Bruderpartei noch lange nicht so innerlich ge -
festigt war , wie heute , wurde von dem christlich - sozialen
Pfarrer Eichhorn ein Blättchen , das manches Verdienstliche
enthielt , unter dem gleichen Namen gegründet . Es wurde

von den Arbeitern aber nicht gelesen und mußte ohne
Abomicntenschwindsucht eingehen , weil es nie Abonnenten

hatte . Die Arbeiter von der Sozialdemokratie abspenstig
machen zu wollen , ist heute vergebliche Liebesmühe . —

Im Kanton Tessin haben gestern die Wahlen
zniil Verfafsuugsrath stattgefunden . Das Wolff ' schc
Bureau läßt sich über dieselben telearaphiren :

„ Die heutigen Wahlen für den Vcrfassuugsrath des
Kantons Tessin sind , soweit Nachrichten bis setzt vorliegen ,
vollständig ruhig verlaufen . Die Ultramontanen haben ge -
stimmt , während die Liberalen sich der Wahl enthalten haben .
Das Resultat wird voraussichtlich erst in einigen Tagen bekannt

gemacht werden . "

Demnach scheinen die Liberalen sich mit den ihnen ge¬

machten Zugeständnissen nicht beruhigt zu haben . Daß ein

nur von einer Partei und nicht vom ganzen Volke ge -

wählter Verfassungsrath kein Friedenswerk schaffen kann ,
versteht sich von selbst und so kann von einer Be -

ruhigung in der italienischen Schweiz nicht die Rede sein . —

Der „ Schweizerische Sozialdemokrat " , dessen Be¬

streben , die sozialdemokratische Bewegung prinzipienrein zu

erhalten , von Niemand mehr geschätzt wird als von uns ,

bringt in seiner vorletzten Nummer nachstchende Notiz :

„Französischer Adjunkt des schweiz . Arbeitersekretärs wird

wahrscheinlich Hr . Adhemar Schwitzguebel in Biel , vorgeschlagen
von den Arbeiter « Unionen Chanx - de - Fonds und Locle .
20 000 Fr . Bundesgeld stehen künftig dem Sekretariat zur Ver -

fügung . Andere schweizerische Berufs - resp . Standessekretariate
beziehen freilich mehr . Die „ Nene Zeit " , das wissenschaftlich -
theoretische Organ der deutschen Sozialdemokratie , bringt in
ihrer letzten Nummer einen sehr anerkennenden Artikel über
unser schweizerisches Arbeitersekretariat und über den hinter
demselben stehenden Arbeiterbund .

„ Hm ! Eigentlich doch nur kaiserliche Sozialreform in der
Schweiz !"

Dies die Notiz .
Nun , der Vorwurf trifft auch uns , denn — gleich der

„ Neuen Zeit " — haben wir wiederholt der schweizerischen
Fabrikgesetzgebung und Sozialpolitik anerkennend gedacht
und werden es wohl auch fernerhin noch thun . Wir wissen
zwar so gut , wie die Redaktion des „Schweizerischen Sozial -
deinokrat " , daß die schweizerische Fabrikgesetzgebung und

Sozialpolitik sehr bedeutende Mängel hat , aber wir wissen
auch , daß die Fabrik - und Arbeitergesetzgebnng der Schweiz
die b e st e ist , welche überhaupt besteht , und nament -

lich unsere deutsche an Tüchtigkeit thurmhoch überragt .
Und während es die Pflicht des „ Schweizerischen
Sozialdemokrat " ist , für sei n Land eine bessere Gesetzgebung
zu fordern , als die , ivelche vorhanden ist , haben wir

deutsche Sozialdemokraten unserer Regierung gegenüber
genau dieselbe Pflicht ; und unser schweizer
Kollege und Genosse wird doch gewiß nicht bestreiten wollen ,
daß der Hinweis auf die weit bessere Gesetzgebung der

Schweiz ein sehr wirksames Argument für uns bildet ,
insofern dadurch der stereotype Eimvand der Undurchführ -
barkeit aus dem Wege geräumt wird .

Und noch Eins ! Wir halten es mit der guten
L e s s i n g

'
s ch e n Praxis : in Sachsen lobe ich die Preußen ,

in Preußen die Sachse » . Dem Inland , wo der nächste
Wirkungskreis , gilt in erster Linie die scharfe , die unbarm »
herzige Kritik — wobei das Ausland , wenn thunlich , als
lehrendes Beispiel gut zu veriverthen ist — wie der Lehrer
dem nachlässigen Schüler einen anderen Schüler zur Nach -
eiferung vorhält , der darum keineswegs ein vollkonnnenes

Muster zu sein braucht . Wir haben für die hei m i s ch e n

Fehler und Mißstände — und deren haben wir ja über -

reichlich — schärfere Augen und eine schärfere Kritik , als für
die ausländischen — der chauvinistische Servilismus hat die

umgekehrte Praxis . Und unsere ist sicher die bessere — das

sei auch nach anderer Seite gesagt . —

Die französische Rente ist mindestens 16 ' /s Mal über -

zeichnet worden , obgleich sie zu einem bedeutend höhereil
Kurse ausgegeben wurde als die preußischen Konsols und

obgleich die aufgelegte Summe 869 Mittioneu Franken be -

trug . Die Rente stieg sofort in Paris nach Bekanntwerden
der Thatsache . Man darf die politische Tragweite dieser
Vorgänge nicht überschätzen , muß sie aber doch als eine

Konsolidirung der französischen Verhältnisse betrachten und
als ein Zeichen , daß der französische Bourgeois den Frieden
will und keine Revanchegelüste hegt und von seiner Regie -
rung keine abenteuerliche Politik verlangt .

Seiuepräfekt Haustinann ist gestorben . Er , früher
einer der mächtigsten , eiüflußrelchsteii , bekanntesten Männer
des Kaiserreiches Napoleons III . , erinnert nur an sich durch
seinen Tod . Seine Verschwendungssucht , seine Beziehungen
mit der Börse sollen hier nur erwähnt werden . Was ihn
zu einem berühmten Mann gemacht hat , das war die

Schaffung des neuen Paris . Er hat die Stadterweiternng
im großartigsten Stile angebahnt und es ermöglicht , daß
der rasche Bevölkerungszuwachs , die großen Ausstellungen
innerhalb der Stadt Raum hatten . —

Triumphirend wurde in die Welt telegraphirt , daß
Padlewski in Spanien verhaftet wurde . Zum
großen Schmerze aller Polizeiseeleu bewahrheitete sich die

Sache aber nicht , es war blos ein Irrsinniger , der im

Wahne lebte , den General Silberstoff getödtet zu haben , und
dies in die Welt hinausschrie , ivelchen die geschickte spanische
Polizei erwischte . —

Die russische Spitzeldiplomatic führt gegenwärtig ,
nachdem sie in der Türkei ein brutales Verbrechen gegen
das Völkerrecht verübt hat , eine jener schamlosen L ü gen -
komödien auf , die eine ihrer Spezialitäten bilden . Sie

hat nämlich irgend einem ihrer Söldlinge in der türki -

scheu Regierung eine Rechtfertigung des Verhaltens der
— Türkei in dieser Angelegenheit diktirt , welche angeb -
liche Rechtfertigung jetzt die Runde durch die europäische
Presse macht . Nicht Rußland ivar angeklagt — behüte ,
es war ja ivie immer lilieurein , allein die Türkei hat sich
das Mißfallen Englands zugezogen , und sie handelte doch ,
indem sie die Auslieferung L u tz k y

' s nicht ver -

hinderte , nur streng gesetzlich. Nun war aber die Türkei

gar nicht in der Lage , die Auslieferung zu verhindern ,
da das russische Spitzelgesindel , das den schuftigen Menschen -
sang ä In Battenberger vollführte , sich natürlich wohl hütete ,

der Pforte die Sache auf die Nase zu hängen . Eine Anzahl
griechischer und armenischer Polizisten im Dienste der Pforte
ivarcn allerdings im Echeimniß und halfen . an dem Buben -

stück mit — wie denn die russische Spitzcldiplomatie seit
150 Jahren all ihre Erfolge in der Türkei solchen erkauften
Griechen und Armeniern verdankt .

Jetzt hat sie ganz besondere Anstrengungen gemacht ,
um sich eine Partei in der Pforte zu sichern und dieselbe zu
cinem Bund n iß mit Rußland zu bewegen . Die Stipen -
diäten des russischen Rubels sind selbstverständlich bemüht ,
das jüngste Attentat auf ' s Völkerrecht zu beschönigen .
Desto größer ist der Zorn der unabhängigen Türken , und

der englischen Regierung , ivelche unter keinen

Umständen dulden wird , daß die russische Spitzeldiplomatie
am Bosporus ungehindert uuv ungestraft ihr Wesen treibe . —

Die deutsche Tozialdemokratie im Lichte italieni -

scher Bcurtheiler . In ihrer letzten Nummer bringt die

tn Rom erscheinende Zeitschrift „ Nuova Antologia " einen

bcachtensiverthen Artikel über die deutsche Sozialdemokratie
und die neue Phase , in welche sie seit dem Parteitag in

Halle getreten ist. Wir entnehmen dem genannten Aufsatze
folgende interessante Schilderung der Entwickelnng der Partei :

Am 27 , Januar 1867 schloß der „ Sozialdemokrat " , voll

Freude über die endliche Bewilligung des allgemeinen Stimm -

rechts , einen Artikel mit den Worten : „Jetzt haben wir ein

Heer zu unserer Verfügung und lvir werden es zu gebrauchen
wissen . " Die Rekruten dieses Heeres sind seitdem aus allen

Theilen Deutschlands der gewaltigen Erhebung zugeströmt ,
so daß sich schließlich ihr lauter Ruf nach sozialer Vergeltung
deutlich hörbar gemacht hat . In den großstädtischen Wahl -

kreisen , in den Distrikten , in welchen das Gewerbe stark
blüht , in Orten mit überwiegender evangelischer Bevölkerung
ist die Sozialdemokratie ein bedeutender und bedeutsamer
Faktor . Aber die Bewegung greift auch auf die ländlichen
Distrikte und die Gegenden mit katholischer Bevölkerung�
sichtlich über und wird allem Anscheine nach in nicht allzu
langer Zeit eine allgemeine sein . Keine andere Volksbewe -

gung , von welcher die Geschichte meldet , kann sich mit jener
an Intensität und Radikalismus der treibenden Ideen ver -

gleichen. Sie bedroht und ist zu vernichten bestrebt alle

bestehenden sozialen Zustände , an deren Stelle sie einen

neuen setzen will , der die Menschen , welche die Gesammtheit
bilden , nur unter ihrem menschlichen Namen aufgenommen
haben will und betrachtet . — Es ist das der einzige Weg ,

auf welchem die Gesellschaft zu Recht und Gesetz als eine

einige bestehen kann . So behaupten die deutschen Reforma -
toren und mit Wort und Schrift zielen sie darauf hin ,

diese Gesichtspunkte in Deutschland volksthümlich zu machen .
Uno diese Erhebung gegen die bestehenden Gescllschaftszu -
stände ist um so erklärlicher , als tagtäglich vor aller Äugen
greifbar sich zeigt , wie die Gewalt selbst sich ein

Gebäude errichtet , in welchem alle Uevergriffe , alle

Ungerechtigkeiten und alle Gewaltthaten der ver -

gangenen Jahrhunderte eine sichere Stätte einnehmen .
Bis jetzt steht dies Gebäude noch aus fast festem Grunde

durch die vereinigten Anstrengungen aller herrschenden

Interessen , während die Massen , ausgesogen und erschöpft ,
noch fast ohne Kraft sind . Aber nach und nach fällt die

Binde von den Augen der Unterdrückten . Das Proletariat ,
dieser ungeheure Riese , zerbricht seine Ketten und bedroht
die soziale Pyramide , unter deren Last es , ein armer Sklave ,

seufzt . In ihm wächst ein unbestinimtes und noch unerklär -

liches Gefühl seiner Macht ; und der scharfe Stachel der

Roth , den das Bewußtsern des erlittenen Unrechtes noch
schärfer und stärker jmacht , kann nur von Tag zu Tag seinen
Grimm unversöhnlicher , seinen Arn » erbarmungsloser machen .
Wahrlich , Bismarck war weit davon entfernt , voraus -

zusehen, daß das allgemeine Stimmrecht sich zun » wirk -

samsten Vortheil der sozialistischen Partei gestalten
ivürde und nicht in letzter Linie dieser mächtigsten Er -

Hebung gegen die gesammte sozialpolitische Ordnung dienen

sollte , wie dies die Sozialisten vorausgesehen haben . Der

Reichstag von 1867 hatte nur einen einzigen sozialistischen
Abgeordneten , der in Glauchau gewählt »var , während
augenblicklich die sozialistische Partei im Reichstag durch
35 Mitglieder vertreten ist und alle Wahrscheinlichkeit für
sich hat , in der Zukunft noch bedeutend zu wachsen . Lieb -

kuecht versicherte auf de » » Parteitag zu Halle , daß neun

Zehntel der Bevölkerung an den Erfolgen des sozialistischen
Programms interessirt sind . Augenblicklich hat die Partei
erst ein Zehntel *) an sich gezogen ; aber mit dem Fort -
schritte der Verbreitlmg der Ideen , unterstützt durch die
Mittel der Propaganda , werden die übrigen auch i »» nicht
allzu ferner Zukunft herangezogen »verde ». Und nicht mehr
allzu lange wird es währen »rnd die Sozialdemokratie hat
nicht nur die Majorität im Reichstage , sondern sie wird

auch das Land beherrschen . Das Proletariat ivird dann

nicht mehr sein , d. h. es »vird alles sei n. " —

Herr Eugen Richter sucht in der letzten ( Sonntags - )
Nummer seines Blattes die Zurückweisung der
A n n 0 1» z e der Schrift CurtFalk ' ß zu entschuldigen .
Tie Schrift sei nicht sachlich , sondern persönlich — ein

lächerlicher Einwand ( wo ist die Grenzlinie zwischen sachlich
und persönlich bei Streitschriften zu ziehen ? ) — , doppelt
lächerlich bei Herrn Engen Richter , der notorisch keine Zeile
schreiben , kein Wort reden kann , ohne persönlich zu werden .

Schon der Titel — sagt er — sei beleidigend : „ Jrrsim »
deS Herrn Eugen Richter . " Wenn aber Herr Richter die

Schrift gelesen hat , so inuß er auch wissen , daß das Wort

Irrsinn nicht in dem psychiatrischen Sinn gemeint ist ,
was allerdings geschmacklos und beleidigend wäre ( jedoch
auch kein Grund für die Rückweisung der Annonze bilden

ivürde ) , sondern , daß es einen bestimmten „ Sinn " des

Herrn Eugen Richter bezeichnen soll , den Sinn , sich z u

irren , na t i ou a l ö k 0 n om i s ch e D in g e miß zu -

verstehen oder nicht zu verstehen . Der Irrsinn
des Herrn Eugen Jichter »vird übrigens , wie »vir hören ,

um weiteren Mißdeutungen vorzubeugen , in der zweiten
Auflage als „ Irr - Sinn des Herrn Eugen Richter " sich
präsentiren .

Wenn Herr Eugen Richter meint , der „ Vorwärts " sei
selber mit der Schrift Falk ' s nicht eiuvcrstaildeii , denn er

habe sie nicht erwähnt , — so bitten wir Herrn Richter , die

Rümmer des „Verl . Volksblatt " vom 25 . Dezember nach¬
zulesen und er wird finden , daß wir die Schrift nicht bloß
erwähnt , sondern auch empfohlen haben .

») Und weniger - der Mandate ; aber fast ein F ü n f t '
der Sti minen .



Theater .
Dienstag , den 13. Januar .

Gprrnstitns . Oberen .
Schauspielhaus . Der Kaufmann von

Venedig .
Fesstng - Theatev . Die Ehre .
Berliner Theater . Kean .
Deutsches Theater . Maria Stuart .
Friedrich - Wilheliultädt . f Theater .

Die Gondoliere .
Maltuer - Theatev . Talmi .
Kestdeuz - Theater . Der selige Tou -

pinell .
Kiktoria • Theater . Die sieben

Raben .

KelleaUiaure - Theater . Mein Freund
Lehmann .

Ostend - Theater . Vor Sonnenauf -

„ gang .
Adolph Ernst - Theater . Unsere

Don Juans .
Thomas - Theater . Der Soldaten -

freund .
Kaufmann ' « Nariöts . Große Epe -

zialitäten - Vorstellung .
Theater der Reichshallen . Große

Spezialitäten - Vorstellung .
Coneordia . Große Spezialitäten -

Vorstellung .
Gedr . Richter ' » Uariotä . Große

Spezialitäten - Vorstellung .
Miutergarten . Große Spezialitäten -

Vorstellung .

Englisclier Garten .
Direktion : C. Andress , Alexander -

srraße 27c .
Clara Conrad , Lieder - und Walzer¬

sängerin .
. lonnp Reimann , Kostüm - Soubrette .
Max Menzel , Gesangskomiker .
Mr . Koberstein , Malabarist .
Mc . Lean Brothers , Amerikan .

Neger - Excentric .
Gebr . Willmo , musikalische Clowns .

Anfang Wochentags 8 Uhr .
Sonntags bVe Uhr .

Entree Wochentags u. Sonntags 30 Pf .
so Pf . und 75 Pf . , im Vorverkauf

20 und 30 Pf .

EtMljsemellt Baggenhagen
am Moritzplatz .

Täglich :
_Grosses Concert .

Direktion A. Ködmann .
Dienstag und Freitag : Valasr - �bsnck ,

Voodontags 10 ?kg. .
r/v gönn - und Festtags 25 Pfg .

Großer Frühstücks - und Mittagstisch .
Spezial - Auskchank von Patzenhofer

Export - Bier , Seidel 15 Pf .
641

_
F . Müller .

iKratmilKBierjallek
Kommandantenstr . 77 —79 .

Täglich :

Grosses Concert
mit Ouartrtt - Siiuger « ,

ausgeführt von dem Musik - Direktor
H. Sanftleben .

Wochentags : Frei - Concert .
Sonntags Entree 20 Pf .

Empfehle auch zugleich 8 Billards ,
3 Kegelbahnen und einen Saal zu Ver¬
gnügungen und Versammlungen .
703 F . Sodtke ,

Rn's
Panoptkum .

Prof . Dr. B. Kaek�jO
im Labor « ,

torium .

\
Weiknachts -

AnssteUnng .

Damen - Kapelle .

Entree 50Pf . Kiude » 2ö Pf .
v. 9 Uhr Morg . bis 10 Uhr Ab .

Ba88ag6 >
Panopticum .
100 neue

Gruppen und Figuren .

Spezialitäten -
Vorstellung .

Entree 50 Pfennig '
Eröffnet v . 10 Uhr
porin . d. ll A. Ab .

Kaiser - Panorama .
palfagr 1 Tr . . v. 9 M. bis 10 Ab.

Diese Woche : 1. Reise auf der Insel
Rüge » . 2. Wanderung d. Rußland .
I . Cycl . pariser - pleitansftellung .
Hertha - Reise . Eine Reise 20 Pf . ,
Kind nur 10 Pf . , Abonn . 1 Mk .

MBrwnilM ' nFfflPfT��

F. Stenzel ' s
Elegante Masken - Garderobe ,

118 Dresdener - Strasse 118,
empfiehlt sich den Lesern des „ Vorwärts "

zu billigsten Preisen . 11 1

Da « Rechts - Kureau l523
eines königl . preuß . Amtsrichters a. D. ,

Alte Jakob Rraße 102 , II .

ertheilt Rath u. Hilse in allen Ange -
legenheiten . Für Unbemitt . unentgeltlich .

CiM SchmlUl«.
Friedrich - Karl - Ufer .

Heute Abend 7Vs Uhr :

Große Vorstellung
mit neuem , vorzüglich gewähltem Pro -
gramm .

Zum Schluß der Vorstellung :

MCittlls untcc Safer . �
Eine ländl . Hochzeit ,
Sensationelle Malserpantomime .

Spezialität : 4 Wassernymphen .
Morgen Abend : Große Vorstellung

mit neuem Programm . Eine ländliche
Hochzeit .

Sonntag , den 13. Januar 1391 :
Zwei große Vorstellungen . Rachmit -
tags 3Vs Uhr und Abends 7Vz Uhr .
In beiden Vorstellungen : Circus unter
Wasser .

Lireus Renz .
Karlstraße .

Dienstag , den 13. Januar 1891 ,
Abends 7 Uhr :

Parade-Cala-Barstellang
mit bes onders ausgewähltem Programm .
, , Japan " , oder : Die neckischen
Frane » de « Ulikado . Großes
equestrisches Ausstattungs - Divertisfe -
ment nebst einer mimischen Handlung
in 2 Abtheilungen . Vollständig neu
arrangirt und in Szene gesetzt vom
Direktor E. Renz . Ferner : Eine Schul -
quadrille , ger . v. 8 Herren . 6 irländ .
Jagdpferde ( Non plus ultra der Pferde¬
dressur ) , zusammen dress . u. vorgeführt
v. Hrn . Franz Renz . Mie gold bird ,
ger . v. Frl . Clotilde Hager . Mr . I . F.
Clarke , der phänomenale Reitkünstler .
Die weltberühmten 4 Gebr . Briatore
als Akrobaten . Mr . RodgerS an seinem
von ihm erfundenen Luftapparat . Auf -
treten der Reitkünstlerinnen Frls . Adele
u. Briatore , des Jockeyreiters Mr . B.

Fillis . Komische Entrees und Jnter -
mezzos von sämmtlichen Klowns .

Morgen : „ Japan . "
E. Renz , Direktor .

Hiermit nehme ich die Beleidigung ,
die ich gegen den Schlosser Herrn
8. Plannt in dem Lokale des Herrn
Knobel , Gitschinerftr . 94 , am 18. Dez .
v. I . geäuß . habe , zurück u. erkl . dens .
für einen Ehrenni . , da ich zu der Ver -
leumdung keine Urs . hatte . B. Schmid .

l Spiegel und

Polsterwaaren ,

eigener Gr . Lager , bill . Preise
Fabrik . Emil Heyn ,
Brunnenstraße 28 , Hof parterre .

Theilzahlung nach Uebereinkunft .

iAllsveckas !
um jeden Preis

von 20 000

8cIm88 - ,Ried - n . Stichwaffen
Reich illustrirte Preisliste gratis .

370 Blpxolit Mehles ,

_
Berlin W. , Friedrichstr . 84.

Jede Uhr unter Garantie
kostet bei mir

zu repariren MM 1 r/t Wir
( außer Bruch ) * ,00 lue, .

Kleine Reparaturen entsprechend billiger .

Uhren , Gold » u . Silbermaaren

CWlIltCPfl UaumfNstr . 38 ,
. I » UIIm vll , n. b. Oranienplatz

, - Talmi ! rtÄ "
Größte Auswahl , billigste Preise .

0 . Elkhnysen , Aliinfstv 10 .

Jahrgänge von sozialdema -
kratische « plättern und Ära -
schür » » sozialdemokr . Richtung
aus der Zeit vor dem Sozialisten -
gesetz werden zu kaufen gesucht .
Gefl . Offerten sab J . K 5774 an
Rudolf Mosse , Berlin SW. M

Meyer Lexicon , wiffensch .
« Bücher , Brehm , Welt¬

geschichten kau « A. Hannemann , Koch¬
straße 56 . Fernsprecher I 4027 . HO

Nur I ftlark .
Klagen , Eingaben , Rath in Prozessen ,

Einziehung von Forderungen . 38 J
Poliak , jetzt Georgenkirchstr . 24 , 11,

Auch Sonn - u. Feiertags geöffnet .

l A. Goldschmidt ,
, ■ Spandauerbrücke 6,

am hiesigen Platze bekanntlich
Eröhte Auawahl . Garantirt

sicher brennende Tabake .

Streng reelle Bedienung , billigste
Preise ! Sämmtliche im Handel

befind ! . Rohtabake sind am Lager .
A. Goldschmidt , Spandanerbr . 6,

am Hacke' schen Markt . s746

Unserm Kollegen Julius Koch zu
seinem heutigen Geburtstage ein drei -
mal donnerndes Hoch ! Seine Kollegen .

Unserm Skatbruder August Rowe zu
seinem heutigen Wiegenfeste ein don -
nerndes Hoch von seinen Skatbrüdern
Hnll onvert . 39 L

FOerein kr Tischler .
Den Mitgliedern des Vereins zur

Nachricht , daß das langjährige Mit -
glied , Kollege

kränz Theis
am Freitag an der Proletarierkrankheit
verstorben ist .

Die Beerdigung findet Dienstag , den
13. Januar , Nachnnttags 3 Uhr , von
der Leichenhalle des Neuen Apostel -
Kirchhofes statt . Um rege Betheiligung
ersucht Der porstand . ( 312

Nchv. der Wer .
Den Mitgliedern sowie dem Gesang -

verein Gemüthlichkeit zur Nachricht ,
daß unser Kollege

Hermaim Köpen
am 12. d. M. verstorben ist .

Die Beerdigung findet am Donners -
tag , den 15. Januar , Nachmittags
Punkt 3 Uhr , vom Trauerhause , Ve -
teranenstraße 5, aus statt . Um recht
zahlreiche Betheiligung ersucht
246 Der N« rstanb .

Fr . pereinig . der Kartonarbeiter .
Mittwoch , den 14. Januar , Abends

8' , e Uhr , bei Säger , Grüner Weg 29 :
Eeneralversammlnng . Tagesord -
nung : 1. Geschäfts - und Kassenbericht .
2. Mir stellen sich die Mitglieder
zur Auflösung des Uerein » ?
3. Diskusston . 4. Verschiedenes .
483 Der porstand .

Alle diejenigen , welche noch im Be -
sitze von Sammelbons sind , oder noch
Geld für dieselben haben , werden hier -
mit aufgefordert , alles sofort abzuliefern ,
da wir uns sonst veranlaßt sehen , die
Namen derjenigen , die dieses unter -
lassen , zu veröffentlichen .

Die General - Uersammlung des
Fese - « . Divkntirnerrins Herwegh
findet heute Abend öt/s Uhr im Lokale
des Herrn Linke , Forsterstr . 45 , statt .
T. - O. : Abrechnung vom verflossenen
Quartal u. Verschiedenes . Ein jedes
Mitglied wird hiermit ersucht , zu er -
scheinen . Der porstand . ( 209

Achtung !
Den Kollegen und Genossen zur Nach -

richt , daß der vom I. Mai hier bei uns
als politisch Gemaßregelter sich be-
trachtende Tischler Ado « Espig
durch - - beim Meister Stapelberg
Montag wieder angefangen hat . Die
Kollegen der Stapelberg ' schen Bau -
tischleret , jetzt Charlottenburg , Schiller -
straße 83 . K. T. R. L. B. N. Z. ( 47. 1

Ein Vereinszimmer
mit Piano ist Montags , Dienstags und
Freitags zu vergeben . 4. 1
F . » ahn , Noftizstr . 29 ( Schneekoppe ) .

Zwei pereinozimmer mit Pianinos
von 20 —60 Personen sind zu vergeben .

J . Jezierski , Zimmerstr . 37 .

Mittwoch Abend 37L
frische ptnt - und Leberwurst

bei R. Hoffmann , Kaiserstraße 4.

Rohtabake
in größter Auswahl und zu
den billigsten Preisen empfiehlt

Otis Knepling ,
Wassorthorstr . 25a . [12. lj

Empfehle mein Geschäft in friscaen
Blumen und Kränzen . 1866

Robert Meyery
Nr 2. Mariannenstraße Nr . 2.

NB . Um häufigen Jrrthum zu ver -
meiden , erkläre ich meinen Freunden
und Genossen , daß ich mit J. Meyer ,
Wienerstr . 1, in keiner geschäftlichen oder
verwandtschaftlichen Beziehung

'
stehe .

Pl-«imdf- l
alte See ! pro 100 St . 16 Mark kauft

ködert Linke ,

Ackitsinartt .
Tüchtige Goldstickerinnen verl . Rud .

Worbs , Moritzstr . 5. 40 L

Lehrl . z. Tischlerei . Erfr . b. Meißner ,
Swinemünderstr . 132 , 3 Tr . 46 J

Gesuch .

w « SÄ ( Schneider )
bittet , ihm Reparaturen zukommen lassen
zu wollen . Offerten in der Expedition
d. Bl . u. 3. 8. gefl . abzugeben . 293 .

Ein allein stehendes Mädchen ohne
Anhang wünscht Stellung a. Auswärterin
oder Wirthschafterin . Zu erfrag , b. Frl .
Heimann , Grenadierstr . 26 , Hof I Tr .

8o2ia1äemokrati8o ! ler Wahlverein
des 4. Berliner Reichstags - Wahlkreises .

General Uersamminng
am Mittwoch , den 14 . Januar , Abds . 8 Uhr ,

in „ J o S I ' s Säle n « ( fr . Keller ) , Andreasstrasse Mo . 21 -

Tages - Ordnung :
1. Vortrag . 2. Diskussion . 3. Abrechnung vom 4. Quartal . 4. Wahl

des gesammten Vorstandes . 5. Verschiedenes und Fragekasten .
339 Ger Vorstand .

Sozialdemokratischer Wahlverein

des 6. Berliner Reichstags - Wahlkreises .

Große öffentliche Versammlung
am Gienstag , den 13 . Januar , Abends SVe Uhr , im Lokale

des Herrn Nürnberg , Schönhauser Allee No . 28 .

Tages - Ordnung :
1. Vortrag des Herrn Pöus über das Thema : „ Woher stammt die

Siegesgewißheit und Begeisterung der Sozialdemokratie ? " 2. Diskussion .
3. Verschiedenes und Fragekasten . Gäste haben Zuttitt .
341 Ger Vorstand .

Achtung ! Arbeitslose !
Zwei große öffentliche Versammlungen der

Arbeitslosen Berlins
am Gienstag , den 13 . Januar 1881 , Vormittags 18 Uhr prLz ,

1 . in der Brauerei Friedrichshain am Königsthor .
Tagesordnung : „ Die gegenwärtige wirthschaftliche Krise . " Referent

Buchdrucker Wilhelm Werner .

2 . Ai der Berliner Bockbrauerei ( Tempelhofer Berg ) .
agesordnung : „ Die gegenwärtige wirthschaftliche Krise " . Referent

Geri «Metallarbeiter A. Gerisch . 32 J

Achtung� Stuckateune !

Große öffentliche Versammlung
am Mittwcch , den 14 . Januar 1891 , Abends TVs | Chr , im große »

Saale des Herrn Feuerstein , Alte Jakobstraße Po . 75 .

Tages - Ordnung :
I . Der Beschluß der Gewerkschaftskonferenz . Referent Herr Gtto

Heindorf . 2. Diskussion : 3. Abrechnung der Vertauensleute . 4. Bericht -
erstattung der Streik - KontroNommission . 5. Verschiedenes .

HL . : In dieser Versammlung werden die Protokolle vom zweiten
deutschen Stuckatenr - Kongreß vertheilt .
271

_ I . A. ; Oie Vertrauensleute .

_ _

Große öffentliche Versammlung
litt gsu5eH » Hcksn Hilfsarbeiter

Berlins und Umgegend

_
am Mittwoch , den 14 . Januar , Abend « SVs phr ,

Mf in „ R e n z ' S a I o n " , Naunyn - Strasse No . 27 .

Tages - Ordnung :
1. Vortrag des Reichstags - Abgeordneten Fttrster . 2. Diskussion .

3. Berichterstattung der Delegirten der Streik - Kontrolkommission . 4. Ver -

schiedenes . — All « Ardeiter sind hierzu eingeladen .
157 Der Einberufer .

Große öffentliche Versammlung

lier Töpser Verlills ulid Umgegelld
am Mittwoch , den 14 . Januar , Abend » 0 Uhr ,

in den Eratweit ' fchen pierhallen , Kommandantenstraße 77 —79 .

Tagesordnung : 1. Die Vorgänge in der Organisation der Töpfer fest
dem letzten deutschen Töpferkongreß . 2. Bericht der Delegirten der Streu «

Kontrolkommission . 3. Rechenschaftsbericht des Vertrauensmannes . 4. Gewerk «
schaftliches . — Um zahlreiches Erscheinen der Kollegen ersucht
51 J C. Thieme .

Große öffentliche Uersammlung
h. Steilillrucker , LtthoMen ll . Verussg. , Echltistt ll . Pragtt,

Lome der in der Branche beschäftigten Arbeiterinnen

am Mittwoch , den 14 . d . M. , Abend » 8V2 Uhr ,
im GShmischen Brauhause , Landsberger Allee No . 11 —13 .

Tages - Qrdnung :
I . Abrechnung vom Diätenfonds . 2. Bericht der Delegirten vom

Kongreß . Referenten Kollegen Mescha und Rose . 3. Diskussion 4. Be¬

richt der Delegirten der Streik - Kontrolkommission . Referent Kollege Seidel »
5. Verschiedenes .

Zur Deckung der Unkosten findet eine Tellersammlung statt .
Der wichtigen Tagesordnung halber bittet um zahlreiches Erscheinen

231 Ger Linberufer .

WW " „ Sozial " , " läi
eine Erzählung au » dem Staate der Sozialdemokratie , von
G. Bolle , lü1/ « Bg. , ist erschienen und durch Julius V. Braun , Borlln W. 62 ,
pürnbergerstr . Ä4 , a M. 1, — pr . Ex . ( u. 10 Pf . Porto ) direkt zu beziehen .

„ Sozial " thut in klarer und überzeugender Weife dar , wie der soziale
Staat durch die Arbeiter selbst ohne Hilfe anderer ins Leben gerufen werden
kann und zwar durch Veriverthung der in richtig geleiteter Arbeitskraft der
Arbeiter ruhenden gewaltigen Kapitalien bei genossenschaftlicher Vereinigung
von Landwirthschaft und Industrie .

„ Sozial " sorgt nicht für die Zukunft , sondern für die Gegenwart ;
es sorgt für das lebende Geschlecht , dem es einen Weg der Erlösung aus

Roth und Elend offen legt . Keine Lohnsklaven mehr , sondern Arbeiter und

Besitzer ein und dieselbe Person .

Knntsch . - Ltempsl , Monogr . u. Sign . -
Schablonen , Inschriften . 33

jj . Gnttmann , Brunnenstr . 9.

» Andreasstr . ÄZ . H. p ,

Gr . Hoesch , Homöopath . Arzt ,
Artilleriestr . 27 . 3- 10 , 5- 7, Sonnt . 8 - 10

Ich suche Genossen zur Ausnutzung
eines sehr werthvollen Patents . Böckh -
straße 26 , 4 Tr . l. 45 3

Ein anst . Mädchen k. b. e. Wittwe
m. einwohnen gleich od . spät . Liegnitzer -
straße 4, Querg . 1 Tr . l. bei Kreutz .

Eine leere Stube u. 2 Schläfst , sind
sof . an Genossen od . Genossinnen zu
verm . Gadegast , Oppelnerraße 5.

Billige Wohilullgell " Zt
Rixdorf , Prinz Handjerystraße 50 ,
nahe Veremsbrauerei . 118

Koppenslr . 42 e. Laden z. Cigarrengesch .
m. kl. Woh » . sofort 0. später billig z . verm .

Im Tuchgeschäft

jetzt LmieHr . M, I .
Herren - und Knaben -

AnzOge , Paletots ,
sowie Damenkleider etc .

Auf Wunsch auch gegen
Theilzahlungrn . 52

Gvorabrait
25 Flaschen s/8 Liter 3 Mark .

39 „ 3/io „ 3
sowie in Fässern von 16 Litern an

empfiehlt Gustav Hering ,
Berliner Lagerhof , Gebäude Nr . 3.

Verantwortlicher Redakteur : Eure Banfe in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin SW „ Beuthstraße 2. Hierzu zwei Beilagen -
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16. S i tz u n g vom 12. I a n u a r 1891 .

Tagesordnung : Etat .
Am Ministertische sind die Minister Miquel , Herrfurth ,

v. Schelling , v. Berlepsch und v. Heyden zugegen .

tcäsident v. Koller eröffnet die Sitzung um V- ji Uhr .
er Nechenschastsbericht über die weitere Ausführung des

Gesetzes vom 19. Tezember 1869 , betreffend die Konsolidation

preußischer Staats - Auleihen wird durch Kenntnißnahme erledigt
und das Haus geht alsbald zum Hauptpunkte der Tagesordnung ,
der Entgegennahme von Vorlagen der Staatsregierung , über .
Das Wort nimmt

Finanzminister Miqnel : Ich habe die Ehre , dem hohen
aufe folgende Schriststücke zu überreichen : 1. die allgemeine
echnung über den Staatshaushalt von 1887/88 ; 2. die Ueber -

ficht der Staatseinnahmen und Ausgaben von 1889/96 : 3. den

Staatshaushalts - Etat für das Jahr 1391/92 . Der Etat schließt
ohne Anleihe und ohne Verwendung von Ueberschüffen aus dem

Vorjahr ab . Er balanzirt in sich. Eine Reihe von sehr nützlichen

orderungen mußte noch zurückgestellt werden . Aufgestellt ist der

tat nach den bewährten Grundsätzen langer Jahre . Seit dem

Jahre 1836 bewegen sich unsere Einnahmen derart in auf - und

absteigender Linie , daß der Etat im Voraus nicht mit Sicherheit

zu berechnen ist . Es beruht dies vor allem darauf , daß gegen -

wärtig die Betriebsverwaltungen im Etat die Hauptrolle spielen .
Der Ueberschuß unseres Etats von 1339/96 ergiebt sich vor der

erforderlichen Schuldentilgung . Wir haben am 1. April 1891 eine

Schuldenlast von 5343 Millionen Mark . In welcher Weise die

Schulden getilgt werden , hängt von der Entschließung dieses Hauses
ab . Als die Schulden zum Theil konsolidirt wurde » , lag es sicher
nicht in der Absicht , die Schulden überhaupt nicht zu tilgen .
Rur wollte man nicht genöthigt sein , wenn neue Schulden
erforderlich wurden , auch sofort andere Schulden zu tilgen . Das

Jahr 1339/96 — allerdings ein ausnahmsweise günstiges Jahr —

hat in den Betriebsverwaltungen allein einen Ueberschuß von
73 Millionen ergeben , von welchem auf die Eisenbahnen über
42 Millionen fallen . Bei den Dotationen kommt dagegen auf die

allgemeine Finanzverwaltung ein Minus von 21 Millionen . Der

Ertrag aus den Zöllen und der Tabakssteuer , welcher durch das

Reich überwiesen wurde , zeigte ein Plus von 47 Millionen . Die

Mehrüderweisungen an die Kreise , welchen im Ganzen über 47

Millionen zuflössen , belausen sich auf über 24 Millionen . Wie

sich der Mehrüderschuß im lausenden Jahre stellen wird , darüber
kann ich nur unsichere Angaben machen , die mit allem Vorbehalt
iu geben sind . Sicher sind die Angaben nur für die ersten acht
Monate , d. h. bis Ende November , die anderen vier Monate kann
wan nur nach der Wahrscheinlichkeit in die Rechnung ein -
stellen . Die Ueberschüsse lagen sich in runden Zahlen etwa dahin
feststellen : bei den Domänen auf 156 666 M. , bei den Forsten
auf 7 Millionen , bei den direkten Steuern 4 466 666 M. , bei den
indirekten Steuern 6V2 Millionen , bei der landwirthschaftlichen
Verwaltung ig Millionen , bei den Eisenbahnen 5 666 666 M.
Degen 42 Millionen im Vorjahre ( Hört , Hört !). Nun kommen
o>e ungünstigen Faktoren : Die Gesammtuberiveisungen werden
stch vorausstchllich auf 39 Millionen gegen 47 Millionen im

Abfahre stellen . Die Matrikularbciträge sind von 155 auf
176 Millionen gestiegen . . Dazu kommen die Ausfälle bei der

öffentlichen Schuld von 7 Millionen , bei der Landivirthschaft und
bei der Gestütsverwaltung , so daß man die Gesammtsumme der

ungünstigen Faktoren auf 44 616 666 M. veranschlagen darf .
Demgegenüber hat man die Ueberschüffe mit 73 256 666 M. zu
berücksichtige », so daß sich ein vermuthlicher Reinüberschuß von
etwa 33 Millionen ergeben wird , d. h. ein uni 66 Millionen geringerer

. Ueberschuß als im Vorjahr . Ob dasResultat dieserRechnung aber ein

sicheres ist , kann die Staatsregierung nicht übersehen , das beruht

auf Faktoren , auf welche die Regierung keinen Einfluß hat . In
den acht Monaten , die zu übersehen sind , hat sich eine Mehr -

einnähme von 35 399 866 M. ergeben , dazu kommt eine Mii . er -

ausgabe an Zinszahlungen von 11 987 466 M. , so daß sich die

Einnahmen um 47 337 266 M. besser stehen , als im Anschlage ;
dagegen stellen sich die Ausgaben um 41 Millionen höher , ein

Verhältniß , welches durch höhere Kohlen « und andere Materialien -

preise , höhere Löhne und Verbesserung der Beamtengehalter
hervorgerufen ist . Bevor ich auf den Etat von 1891/92 über -

gehe , möchte ich Sie insbesondere daran erinnern , daß bei einer

Vergleichung die fünfzig Millionen nicht außer Acht gelassen
werde » dürfen , welche siir das lau >ende Jahr in einem Nachtrags -
Etat zur Verbesserung von Beamtengehältern bewilligt worden

sind , und nun in den einzelnen Titel » erscheinen , so daß die -

selben eine erhebliche scheinbare Vergrößerung erfahren

haben . Die Staatsregierung ist überzeugt , bei der Ge -

Währung von Einkommens - Verbesserungen im Sinne diese -

Hauses gehandelt zu haben . Sie hat für die Zulagen ,n Betracht

Rothenbnrger Tage .
Roman aus der Zeit des großen Bauernkrieges von 1525 .

Von Wilhelm Blas .

( 34. Fortsetzung . )

„ Wie umsichtig Ihr seid ! " sprach Spelt . „ Aber Ihr
habt auch Recht . Es eilt und der Doktor soll nicht um

Nebensachen die Zeit verzetteln , wie Stefan von Menzingen
um eine Predigt . "

„ Er sollte erst durch das Franziskanerkloster entweichen ;

von dort kommt nian leicht über die Stadtmauer . Aber

seitdem Valentin Jckelsheimer , der lateinische Schulmeister ,
hinaus in die Landwehr zu den Bauern geflohen , passen
sie dort zu scharf auf . Es kommt Keiner dort mehr durch ,
wenn auch die Brüder für uns sind . "

„ Und was soll zunächst geschehen ? " frug Spelt . Kann

' ch Euch behilflich sein ?"
„ Gewiß, " erwiderte Agnes . „Lasset nur bts heute Abend ,

wenn es dunkel wird , einen großen geflochtenen Korb in das

Haus meines Vetters schaffen ; ich bin dort und nehme dem

Boten den Korb ab . Dazu brauch ich ein langes und starkes
Seil . "

„ Ah, Ihr wollt den Doktor in den Graben hinablassen ,
ich versteh, " sagte Spelt .

. „ Aber wie kommt er aus dem Graben wieder heraus
und hinüber ? "

« Dafür ist gesorgt, " sprach Agnes . „ Unten über dem
Graben ist der große Lienhart von Schwarzenbronn heut
Abend des Doktors gewärtig ; der wird das Weitere wohl
besorgen . "

�

» Der Lienhart ! " sagte Spelt . „ Ich dachte schon , er sei
nicht mehr am Leben "

„ Doch, " erwiderte sie, „ er ist nnt Florian Geyer aus
dem Schlößlein von Jngolstatt davon gekommen . "

gezogen die Gefährlichkeit der dienstlichen Thätigkeit für Leben
und Gesundheit , die Lage der Dienststelle , besondere Theuerungs -
Verhältnisse , besondere Ansprüche an die Fähigkeit der Beamten .
Mit den bisherigen Mitteln hat das B e d ü r f n i ß nach
Stellungszulage 11 läng st nicht befriedigt
werden können und es sind große Schwierigkeiten , ja ich sage
es ganz offen , es ist eine gewisse W i l l k ü r l i ch k e i t ent -
standen . Man wird erwägen müssen , ob wir das System der
Stellenzulagen iveiter entwickeln oder wie wir es anders ge -
stalten können . Diese Frage hängt mit derjenigen einer ander -
weiten Organisation der Gehaltsverhältnisse überhaupt zusamnien .
Ter gegenwärtige Etat hat zu » nserm großen Bedauern erhebliche
Mittel nicht geboten , um in größerem Umfange Aufbesserungen von
Beamtengehältern vorzunehmen , und wir haben uns auf
das Allernothwendigste beschränken müssen . Wir haben uns
dabei innerhalb des Systems gehalten , welches die Regierung im
Einverständniß mit dem Hause befolgt , die Aufbesserung von
unten nach oben fortschreiten zu lassen . Eine Erhöhung ist vor -
geschlagen für die Kassensekretäre , die den Kanzlisten gleichstehen .
Ferner sind die Maximalgehälter erhöht worden und zivar um
566 Mk. bei der ersten , um 456 Mk . also auf 2766 Mk . bei der
zweiten , und auf 2266 Mk. bei der dritten Klasse . Diese BeHand -
lung der Frage hängt zusammen mit dem Vorschlage der Re -

gierung , das bisherige System des Aufrückens der Beamten im
Gehalt durch feste Altersstufen zu ersetzen . ( Beifall . ) Das Auf -
rücken in Gchaltsklassen hing ab von den Vakanzen innerhalb
dieser Klassen und hatte häufig das Nichterreichen der Mittelstufe
zur Folge . Die Gehaltsgemeinschaft war verschiedener
Natur und das Aufrücken hing von Zufälligkeiten ab ,
viele Beamte blieben dauernd zurück hinter den Kol -

legen in anderen entsprechenden Kategorien . Man hat
sich bemüht , dies auszugleicken , aber bisher nicht viel erreichen
können . Die Erfahrung lehrt , daß gleiche Dinge , ungleich be-
handelt , am meisten Unzufriedenheit erregen . Deshalb war bisher
niit den Aufbesserungen Vorsickt geboten . Wenn man nun an
Stelle des alten Systems das der Altersstufen setzt , so wird der
tüchtige Beamte fortan in der Lage sein , seine eigene Zukunft zu
berechnen , seine Einnahmen und Ausgaben in das richtige Ver -
hältniß besser als bisher zu setzen und eine richtigere Oekonomie
in seiner Lebenseinrichtung zu führen . Das Gefühl der Be -
ruhigung muß bei diesem Sygem größer sein und gleichfalls das
Gefühl für die Würde des Standes . Man befürchtet
von einer Seite eine Verschlechterung der Disziplin , aber
die Regierung hat Vertrauen zu den , Ehrgefühl der Beamten
und kann gegen pflichtvergessene Elemente auch unter dem
neuen System noch disziplinarisch einschreiten . Wir glauben ,
daß das neue System nicht zu große Mehrausgaben er -
fordern wird , da das Verhältniß der jüngeren Beamten in allen

Zweigen im ganzen Staate gleich sein >vird . Hiermit verknüpfen
ivir die Erfüllung eines anderen allgemeinen Wuusches , die

diätarischen Stellen zu vermindern und die ctatsniäßigen zu ver -
mehren . ( Beifall . ) Das bisherige gesetzliche Verhältnis ; der

etatsmäbigen zu den diätarischen Stellen ist vielfach in der Praxis
nicht festgehalten worden . Zunächst wird es nöthig sein , dies

herzustellen , dann wird es Zeit sein , darüber hinauszugehen , so
daß in bestimmter Zeit allmälig bedeutende Mehrmittel er¬

forderlich sein werden . Gehen wir über zu einem solchen System ,
so wird man die Minimalsätze z. B. der Kanzlisten herabsetzen
müsse » , denn für einen Militäranwärter , der nach längerer
Dienstzeit Kanzlist wird , ist ein Minimalsntz von 1656 M. nicht
zu hoch . Wen » aber ein Mann nach einjährigem Probe -
dienst dies Gehalt erhalten sollte , so dürfte dies zu viel
sein . Daher haben wir uns gescheut , die Ntiniinalsätze
jetzt heraus zu rücken . Die Vorbereitungen für dies System sind
ziemlich weit gediehen , aber es ist bei der großen Anzahl der
Erniittelungcn und Berechnungen »och kein Abschluß gesunde »
worden . Ich habe die Absicht , wenn das Haus nicht Wider -

sprach erhebt , schon im kommende » Etatsjahr
"

für die Beamten ,
deren Verhältnisse durch den Etat ausgebessert werden sollen , dies

System einzuführen . Ob nicht Ausnahmen in einzelnen Dienst -
zweigen werden gemacht werden müssen , wird die Erfahrung
lehre ». Wir hoffen damit die Zufriedenheit da , wo sie nicht ist ,
herzustellen , und meinen , daß dieser Schritt günstig wirkt . Frei¬
lich kann der Beamte seine Stellung in den Einnahmen nicht mit
der von Privatpersonen vergleichen , aber dafür hat er
eine feste Anstellung , Aussicht auf Pension und Versorgung der
Wittwe und der Waisen . Eine Neu - Organisation
wird außerdem im Handelsministeriuin be -

absichtigt und zwar hinsichtlich der Ge -
werbe - Jnspektion . Daß die Zahl der Ge -
werbe - Jnspektoren zu gering ist , ist läng st
anerkannt und es wird Ihnen in dieser Richtung von dem
Ministerium für Handel und Gewerbe ein durchgreisender Plan
vorgelegt werden . Der erste Anlauf hierzu ist in diesem Etat
enthalten , das Nähere wird Ihne » später zur Begutachtung vor -
gelegt werden . — Ich komme nun zu einzelnen Veränderungen

„ Und jetzt ?"
„Jetzt will er noch dem Doktor hinaus helfen ; dann

wird er mit seiner Eva , des Haldenbauern von Detwang
Töchterlein , nach der Schweiz fliehen . "

„ Wenn ' s ihm nur gelingt ! "
„ Ich wünsch ' ihm alles Glück, " sagte Agnes trübe .

„ Und nun gehabt Euch wohl ; hent Abend beim Dunkel -
iverden werd ' ich Eurer harren am bewußten Orte . "

Sie schieden , entschlossen , den Freund zu befreien .
Der Abend sank herab und es ivard ruhig ans den

Straßen von Rothenburg ; gespenstisch ragten im hellen
Mondenschein die Thürme und Thürmlein , die spitzeil
Giebel der Häuser niit den Erker » aus der Häusermasse
empor . Von Stunde zu Stunde erscholl der Wächterruf vom

Thurm . Während Stefan von Menzingen , das Racheopfer
eines Hochwohlweisen Raths , im engen Verließ
schmachtete und mit Bangen der Stunde entgegen
sah , da ihn seine Feinde peinlich befragen würden , saßen
die Stadtkuechte , die ihn ergriffen , in der Wachtstube im

Hause des Brunnenmeisters beisammen . Sie befanden sich in
ausgelassener Stimmung und hatten mächtige zinnerne
Weinkannen vor sich stehen ; ihre gerötheten Gesichter nnd
funkelnden Augen bewiesen , daß sie dem fränkischen Gewächs
gar tapser zugesprochen .

„ Juhu ! " rief der Galgen - Martin — man hieß ihn so,
weil er wegen Mordes gehenkt worden ; man hatt ' ihn zu
früh abgeschnitten und er war wieder lebendig geworden ,
dann hatt ' ihn der Rath in seine Dienste genommen —

„ juhu ! " Das ist ein f' ürtrefflicher Trunk ! Wenn wir den
Karlstadt greifen , wird ein hoher Rath sich auch nicht karg
zeigen und uns ein Zcttelchen an den Rathskellermeister
mitgeben . "

Er schnitt eine Grimasse , die sein Wohlbehagen aus -
drücken sollte , aber sein wüstes und rohes Gesicht nur noch
mehr entstellte .

im Etat . So bringt der Etat für Domänen ein Plus von
366 666 M. , die Forsten von 2 Millionen Mark . Bei den direkten
Steuern ergiebt sich ei » Plus von 4 Millionen , ein Weniger findet
sich bei der Grundsteuer . Im Jahre 1886/81 hat die direkte Steuer
156 Millionen ergeben , für den vorliegenden Etat 156 Millionen .
Wenn wir nun den damaligen und jetzigen Standpunkt des allge -
meinen Wohlstandes in Betracht ziehen , so ist sicher die Entwicke -
lung der direkten Steuern diesem gegenüber zurückgeblieben .
Die Mehreinnahmen des Staates setzen sich aus Betriebs -
Einnahmen und indirekten Steuern zusammen . Von einer zu
starken Anspannung der direkten Steuern kann also nicht ge-
sprochen iverden , dies wird eklatant beleuchtet , wenn man da -
gegen hält , daß wir im Jahre 1836/81 797 Millionen , für das
Etatsjahr 1896/91 1726 Millionen Schulden haben . Bei den
indireklen Steuern ist eine Mehrcinnahme von 4 666 966 M. vor¬
gesehen ; man hat dabei auf eine Steigerung der Stempel - und
der Erbschaftssteuer gerechnet . Bei der Bergwerksverwaltung ist
auf einen Gesammtüberschuß von 19 636 434 M. gerechnet , gegen
etiva 17 Millionen im Vorjahre . Die Eisenbahnen sollen im
Ordinarium einen Mehrüderschuß von 42 374 966 M. ergeben ,
im Extraordinarium ist dieser Ueberschuß aus 39 695 966 M.
berechnet , hiervon sind indeß 23 Millionen ersparter Zinsen in
Abzug zu bringen , welche beim Etat der allgemeinen Schulden -
verivaltung in Rechnung gestellt sind . Es ergiebt sich also ,
daß die Aufstellungen mit aller Vorsicht gemacht sind . Im
Extraordinarium sind 15 Millionen zur Erweiterung und zum
Umbau von Bahnhöfen ausgeworfen , dagegen ist im Ordinarium
eine Summe von 46 178 666 M. für Erneuerung des Oberbaues ,
9 Millionen mehr als im Vorjahre , ausgesetzt . Die Regierung ist
i » ausgiebiger Weise bestrebt , den Klagen über Mangel an Be -
triebsmitteln Abhilfe zu schaffen . Sie werden die übliche Eisen -
bahn - Vorlage erhalten und in dem Anleihefond wird wiederum
ein erheblicher Betrag für Vermehrung der Betriebsmittel ent -
halten sein . Es wird damit gleichzeitig die Frage gelöst sein ,
die meiner Ansicht nach eine Doktorsrage ist , ob die Vermehrung
der Betriebsmittel aus den laufenden Einnahmen oder aus An -
leihen bestritten werden soll . Diese Frage ist meiner Ansicht nach
auch nicht durch das Garantiegesetz aufgeklärt . ( Sehr
wahr ! links . ) Die Ueberschüsse werden thatsächlich
zur Schuldentilgung verwandt ; je geringer sie sind , desto
geringer ist die Schuldentilgung ; ob wir also die Schulden -
tilgung ausschieben oder unsere Schulden sogleich vermindern ,
das bedingt höchstens einen Zinsunterschied . Durch diese Art
der Etatisirung ivird es der Regierung möglich bei rasch an -
steigendem Bedürfniß schnell für Vermehrung der Betriebsmittel
zu sorgen und nicht erst auf das Auskunftsmittel einer Anleihe
zu warten . Wir haben in diesem Etat das Auskunftsmittel ge -
funden , daß durch einen Vermerk dem Minister die Ermächtigung
gegeben wird , die nothwendigen Gelder für Vermehrung der Be -
triebsmittel ans dem laufenden Etat zu entnehmen . Es wird in
diesem Vorgehen gleichzeitig eine Kontrebalanz gegen allzu hohe
Mehreinnahmen gesunden , auch wird es dadurch der Eisenbahn -
Verivaltung ermöglicht , ihre Bestellungen organisch zu vertheilen
und dadurch billigere Anschaffungen zu machen . Was die öffent -
liche Schuld betrifft , so ist eine gemäßigte Schuldentilgung durch -
aus gerechtfertigt , diese Schuldentilgung aus längere Reihe
von Jahren zu vertheilen , ist durchaus nicht bedenklich . Den »
wenn auch die für die Anleihen gemachten Anlagen die Zinsen
durch den Betrieb nicht decken werden , so kommt der letztere doch
dem gesammte » Wohlstände des Landes zu gute und die Staats -
lasse partizipirt daran wiederum durch ein Steigen der direkten
Stenererträge . Die allgemeine Finanzverwaltung weist einen Mehr -
bedarf von 23 Millionen Mark auf , die Matrikularbeiträge einen
Mehrbetrag von 32 Millionen Mark , die Ueberweisungen an die
Kreise einen solchen von 16 Millionen . Beim Finanzministerium
findet sich augenblicklich ein Minus von 12 Millionen , da die
Titel für die Gehaltsverbesserungen aus den ganzen Etat
vertheilt sind . Beim Handelsministerium sind Mehr -
forderungen für die Gewerbe - Inspektion vorhanden . An
die Gewerbe - Jnspektoren sollen und müssen erhöhte Anforde -
rungen in Bezug auf ihre Thätigkeit gestellt werden , es würde sich
auch empfehlen , wenn dieselben auch die Kefselrevisionen über -
nehmen . Ein Anfang damit soll in den Bezirken Arensberg und
Düsseldorf gemacht iverden . Beim Ministerium der Landwirth -
schaft findet sich eine Mehrausgabe , um einen Versuch dahin zu
machen , Flußbette zu erweitern und dadurch die Hochfluthgefahren
zu vermindern . Es sind für diesen Versuch bestimmt - Niederungen
bereits in Aussicht genommen . Es kommen zu diesen Auf -
Wendungen für wirthschaftliche Meliorationen zahlreich - Be¬
willigungen für wissenschaftliche und Kunstzwecke . Eine derselben
betrifft die Stutzbarmachung des Koch ' schen Heilmittels gegen die
Tuberkulose . Ich erwähne hierbei , daß sehr bald die
Zusainnienfetzung und Herstellung des vom
Herrn G e h e i n, r a t h Ko ch erfundenen Heilmittels
p u b l i z i r t werden w i r d. Die Staatsregierung trägt kein
Bedenken , dies zu thun , da angenommen wird , daß dies Mittel

„ Wohl, " meinte der Schäferhans . „ Wenn wir den ver -
dämmten Doktor nur erst hätten . Aber der macht sich
unsichtbar , wie wenn die Tarnkappe sein eigen wäre .

Gr sitzt jetzt wohl in einer Dachkammer und schreibt
ein tiefsinmg Büchlein . "

„ Das wird der Henker verbrennen " , sagte der Galgen -
Martin .

In diesem Augenblick kam der Thürmer vom Straf -
thurm ; er meldete , daß er in der Nähe der alten Burg ,
jenseits des Grabens , mehrfach ein verdächtiges Licht habe
auftauchen und wieder verschwinden sehen .

„ Was mag ' s sein , alte Nachteule ? " sprach der Schäfer -
Hans zum Thürmer , „vielleicht ist ' s die Seele Deiner abge -
schiedcueu Hausfrau , deren Zunge die Ruhe im Grabe nicht
finden kann und Dich aufsucht . "

Die Knechte lachten , der Thürmer lachte mit .
„ Ihr könntet mir bange niachcn " , rief er .
„ Da setz' Dich her und thu ' Bescheid ; die arme Seele

mag draußen umflattern " , sagte der Schäferhans .
Der Thürmer setzte sich, aber kaum hatte er den ersten

Zug gethan , so kam der Spion des Raths herein , der den

Menzinger angezeigt hatte .
Er that , als sei ihm Alles gleichgiltig , als die Knechte

ihn frugen , ob er was Neues entdeckt habe ; schier schüchtern
heischte er einen Schluck Wein . "

„ Der wird Dir nicht eher zu Theil , als bist Du den
Karlstadt ausgeschnüffelt hast und das Loch , da er sich auf
hält " , sagte der Schäferhans .

„ Da wird er noch lange dürsten müssen " , sprach einer
der Knechte.

Der Spion aber schlug die Augen empor und sagte
langsam :

„ Ich weiß den Doktor Karlstadt und sein Versteck . "
Alle die Häscher sprangen empor .

( Fortsetzung folgt . )



Vicht zu einer Einnnhinequelle für den Staat , sondern der ge -
sammten Menschheit zum Heile werden soll . ( Beifall . ) Hiermit
kann ich schließen . Wenn ' auch inanche nützliche Unternehmung
hat zurückstehen müssen , so enthält doch der Etat eine ganze An -
zahl Aufwendungen für Landeskultur , Wasserbauten , Eisenbahnen ,
itunst und Wissenschaft . Wenn wir die Grundsätze der soliden
preußischen Finanzverwaltung festhallen , so werden wir diejenigen
Bestrebungen mit Erfolg zurückweisen , welche darauf gerichtet
sind . Alles vom Staate zu verlangen , aber ihm nichts zu
opfern . ( Beifall . )

Damit ist die Tagesordnung erledigt .
Nächste Sitzung : Montag , den 19. d. M. Tagesordnung :

Etat . Schluß nach 3 Uhr .

VarlnttlenkarilAteo .
Die Wahlprüfnngs - Kommission hielt gestern Mittag

12 Uhr ihre erste Sitzung nach den Ferien ab . Auf der Tages -
Ordnung stand n. A. : Prüfung der Wahl des Zentrums -
abgeordneten Dr . Porsch , Reichenbach - Neurode . Der genannte
Abgeordnete wurde erst in der Stichwahl gegen den Sozial -
demokraten Th . Metzner mit geringer Mehrheit , 19 122 gegen
9748 Stimmen gewählt . Gegen die Wahl liegt ein Protest vor
worin Stimmenkaus durch "katholische Geistliche und grobe
Drohungen von Unternehmern gegen ihre Arbeiter für den Fall ,
daß Metzner gewählt werden sollte , behauptet werden . Die

Kommission beschloß Aussetzung der Entscheidung und Erhebungen
über die behaupteten Unregelmäßigkeiten .

Ter „Reichsanzeiger " veröffentlicht den preußische » Staats -
Hanshalts für 18NI/V2 . Der Etat , welcher heute von dem Finanz -
minister im Hause der Abgeordneten eingebracht worden
ist , veranschlagt die Einnahmen auf 1 729 834 749 M. , die Ausgaben
auf denselben Betrag , und zwar im Ordinarium auf 1 679 452 177
Mark , im Extraordrnarium auf 59 382 372 M. Gegenüber den

Veranschlagungen für das lausende Etatsjahr ergeben , wenn der
in den Etat für das letztere als außerordentliche Einnahme ein -
gestellte Verwaltungsüberschuß aus dem Jahre 1888/69 von
4 869 198 M. , welchem eine gleich hohe , zur außerordentlichen
Schuldentilgung bestimmte einmalige Ausgabe gegenüberstand ,
außer Betracht gelassen wird , die Veranschlagungen der Ein -
nahmen für 1391/92 ein Mehr von 132 619 434 M. , diejenigen
der Ausgaben im Ordinarium ein solches von 123 672 933 M. ,
im Ertraordinariuin 2 969 293 M. niehr .

Bei den staatlichen Betriebsverwaltungen ist in dem
Ordinarium gegen das laufende Jahr ein Mehrüberschuß
von 33 863 417 M. veranschlagt . Hiervon ist die Eisenbahn -
Verwaltung , für welche bei einer Mehrausgabe von 33 717 399 M.
eine Mehreinnahme von 78 992 359 M. ausgeworfen ist , mit einem
Betrage von 42 374 969 M. betheiligt ; ferner die Verwaltung der
direkten Steuern mit einem Mehrüberschuß von 4 813 399 M.
( und zwar 2 611 999 M. bei der klassifizirten Einkommensteuer ,
2 169 999 M. bei der Klaffensteuer , 1 238 999 bei der Gebäude -
steuer und 482 999 M. bei der Gewerbesteuer ) ; die Verwaltung
der indirekten Steuern mit einem Mehrüberschuß von 4 971 199 M. ;
die Berg - , Hütten - und Salinenverwaltung mit einem Mehr -
Überschuß von 2 737 147 M. , die Forstverwaltung mit einem

Mehrüberschuß von 1418 999 M. , die Domänenverwaltung mit
einem Mehrüberschuß von 189639 M. , das Seehandlungs -
Institut mit einem Mehrüberschuß von 293 999 M.

Bei den Dotationen und der allgemeinen Finanzverwaltung
ist ein Mehrbedarf von 34 233 366 M. veranschlagt . Hiervon ge -
hören 39 319 276 M. zur öffentlichen Schuld infolge der Um -
Wandlung bezw . Kündigung von Eisenbahn - Prioritätsanleihen
und Uebertraguug solcher Anleihen auf den Etat der Staats -
fchulden - Verwaltung . Ferner ist ein Mehrbedarf von 23 744 449 M.
bei der allgemeinen Finanzverwaltung veranschlagt . Letztere
weist zwar eine Mehreinnahme von 19 128 123 M. infolge
höherer Ueberweisungcn des Reichs ( Zölle , Tabacksteucr , Reichs -
stempelabgaben ) auf ; es steht ihr aber eine Mehrausgabe von
42 872 368 M. (Z- B. Erhöhung des Matrikularbeitrags Preußens
um 32 837 436 M. und Mehrüberweisung an die Kommunal -
verbände aus den Erträgen der landwirthschaftlichen Zölle im
Betrage von 19 Millionen Mark ) gegenüber .

Bei den eigentlichen Staatsverwaltungen ist die Einnahme
um 2 321 383 M. erhöht , wovon 1 769 999 M. an Kosten bei

Justizverwallung ; die Ausgaben dieser Verwaltungen ermäßigen
sich um 2 834 963 M. , da ihren Mehrausgaben von insgesammt
9 734 299 M. eine Minderausgabe bei dem Finanzministerium
von 12 619 163 M. gegenübersteht , welche wesentlich daher rührt ,
daß die Beträge für Besoldungsverbesserungen , welche in dem

laufenden Jahre im Etat des Finanzministeriums stehen , in dem

neuen Etat den Spezialetats der übrigen Verwaltungen über -

tragen sind .
Bon den Mehrausgaben ( 9 784 299 M. , siehe oben )

seien hervorgehoben : beiin Finanzministerium 1 699 999 M.

Erhöhung des Zivil - Pensionsfonds und 799 999 M. Wittwen -
und Waisengelder ; bei der Bauverwaltung 633 311 M.

( wovon 53 999 M. für Schaffung neuer Dienststellen , 43 913 M.

zur Unterhaltung der Binnenhäfen und 27 339 M. zur Unter -

Haltung der Seehäfen ) ; bei der Verwaltung für Handel und
Gewerbe 836 774 M. ( insbesondere 236 793 M. in Veranlassung
der Organisation der Gewerbe - Jnspektion , 223 999 M. zur

Freie Bühne . Sonntag , den II . Januar . Einsame Menschen .
Drama in fünf Akten von Gerhart Hauptmann .

Wer hätte an jenem denkwürdigen Sonntage , an welchem
„ Vor Sonnenaufgang " zum ersten Male über die Bühne ging ,
angesichts jener heulenden und tobenden Menge , die den jungen
Dichter niederzischen , niedcrbrüllen wollte , wer hätte in den

Tagen nachher , als mit verschwindenden Ausnahmen die gesammte
bürgerliche Presse Namens der beleidigten Kunst und Moral
das „unreife " , „schmutzige " Stück verdammte , von dem nur eine

Szene , die Liebesszene zwischen Loth und Helenen , eine halb -
spöttische Gnade fand , wer hätte da den Muth der Prophezeiiung
gehabt , daß sich Gerhart Hauptmann binnen Jahresfrist bei der -

selben Kritik fast allgemeine Anerkennung erringen , daß sein
drittes Drama „ Einsame Menschen " in der „ Freien Bühne "
jubelnde Ausnahme finden und , was in diesem Fall am meisten
bedeuten will , — von dem geschäftskundigen Leiter eines ersten
Berliner Theaters zur öffentlichen Aufführung angenommen
werden würde ?

Wie ist diese Aendcrung des Urtheils zu erklären ? Hat der

Dichter oder die Kritik nachgegeben ?
Es kann keinem Zweifel unterliegen , daß der Realismus als

Kunstform auf allen Gebieten dichterischen Schaffens den� Sieg
bereits errungen hat . Die Anerkennung der großen russischen ,

französischen und norwegischen Romanziers , die Schätzung , ja säst

schon Ueberschätzung Jbsen ' s , das allseitige Gefühl , daß Deutsch -
land den gewaltigen Ausländern nichts Ebenbürtiges an die Sette

zu stellen habe , der sehnsüchtige Ruf nach neuer deutscher Kunst ,

die Erfolge Sudermanns mit seiner „ Ehre " Ludwig �uldas mit

dem „ Verlorenen Paradiese " , in gewissem Sinne auch Wilden -

bruchs mit der „ Haubenlerche " und nun der Triumph Haupt -

manns sind die äußeren Anzeichen dieses Sieges .
„ Vor Sonnenaufgang " wurde nicht seiner Form , sondern

seines Inhaltes wegen abgelehnt . In der Sittenschilderung der

im Reichthum verthierten oberschlesischen Kohlenbauer , m der

liebevollen Zeichnung der Erniedrigten und Beleidigten , der

Knechte und Mägde des Bauernhofes , in der Figur des Lumpens

und Strebers Hosfmann witterte der Instinkt der Ärgerlichen
Zuhörerschaft eine vernichtende Anklage gegen die Gesellichast .

Remunerirung der Vorsitzenden der Schiedsgerichte für die In -
validitäts - und Altersversicherung , 144 812 M. für das gewerb¬
liche Unterrichtswesen ) : bei der Justizverwaltung 2 432 499 M.
( wovon 54 922 M. bei den Ober - Landes - und 623 912 M. bei
den Land - und Amtsgerichten zur Verstärkung des Personals ) ;
bei der Verwaltung des Innern 3 329 453 M. ( wovon 811239
Mark für die landräthlichen Behörden zur Bestreitung der
Kosten der Ausführung des Jnvaliditäts - und Altersversiche -
rungsgesetzes , 447 311 M. für die Polizeiverrvaltung in
den Provinzen und 89 993 M. in Berlin , 396 148 M. für die

Landgendarmerie ) ; bei der landwirthschaftlichen Verwaltung
481 322 M. , bei der Gestütverwaltung 74 376 M. ; bei dem
Ministerium der geistliche » ic. Angelegenheiten 1 598 532 M.

( wovon 66 165 M. für evangelische Geistliche und Kirchen ,
69 999 M. für den Fonds zu Vikarialseinrichtungen in der

evangelischen Kirche , 226 972 M. für die Universitäten , 143 995 M.
für die höheren Lehranstalten , 613 894 M. für das Elementar -
Unterrichtswesen , 97 444 M. für Kunst und Wissenschaft ,
177 393 M. für das Medizinalwesen ) ; von letzterer Position ent -
fallen 165 999 M. in dauernden Ausgaben für ein in Berlin zu
gründendes Institut für Infektionskrankheiten . Ferner ist bei
sämnstlichen Staatsverwaltungen die Besoldung der etatsmäßigen
Kanzleibeamten erhöht worden , was insgesammt 437 759 M.
ausmacht .

Fassen wir die Mehreinnahmen des ordentlichen Etats

zusammen , so ergeben sich 119 977 991 Mk . bei den Betriebs -
Verwaltungen , 19 111143 Mk . bei den Dotationen und der all -

gemeinen Finanzverwaltung und 2 521 383 Mk . bei den Staats -

Verwaltungen , in Summa 132 619 434 Mk. Die Mehrausgaben
setzen sich zusammen : 33 112 484 Mk. bei den Betriebsverwaltungen ,
73 394 514 Mk . bei den Dotationen ;c. , wogegen bei den Staats -

Verwaltungen eine Minderausgabe von 2 834 963 ( Mk. veran -

schlagt ist ; im Ganzen also ist eine Mehrausgabe von
125 672 933 Mk . veranschlagt . Der Mehrbedarf beträgt also
6 938 491 Mk .

Von den einmaligen und außerordentlichen Ausgaben von

zusammen 59 382 372 Mk . entfallen auf die Betriebsverwaltungen
24 223 299 Mk . auf die allgemeine Finanzverivaltung 364 664 Mk. ,
auf die eigentliche Staatsverwaltung 23 789 793 Mk .

Das sechste Gebot . Anknüpfend an eine Gerichtsverhand -
lung , in welcher eine Kupplerin für die Verleitung zweier Mäd -

che » von 14 und 9 Jahren zu unsittlichem Lebenswandel den

gebührenden Denkzettel erhielt , jammert der �. Reichsbote" darüber ,
daß die Kinder , deren Eltern den Tag über beschäftigt sind ,
meist der Obhut und Fürsorge entbehren und sich selbst über -

lassen sind , so daß sie dem Laster anheimsallen müssen . Zwischen
den Zeilen des beweglichen Artikels ist deutlich der Hintergedanke
und geheime Wunsch des frommen Blattes zu erkennen , daß sich
die Kirche der unbeaufsichtigten Kinder annehmen und Eltern -

stelle an ihnen vertreten möge . Kinderhort , Sonntagsschule ,
Jünglings - und Jungfrauen - Vereine sollen vermuthlich die Fa -
milie ersetzen und der Verwahrlosung und Entsittlichung vor -

beugen . Hat doch erst kürzlich Prediger Dr . Wachsmann von der

Zioncgemeinde , der obendrein noch nicht einmal zu den ver -

ranntesten Pastoren gehört , in einer zur Förderung der Sonntags -
Hillen und Jünglingsvereine veranstalteten Gebetsversammlung

geklagt , daß sich aus den Berliner Gemeindeschulcn immer noch
etwa 199 WX) evangelische Kinder allsonntäglich ohne Erbauung
zu Hause und auf den Straßen „ umhertreiben " .

Wir stimmen dem „ Reichsboten " darin bei , daß zahllose
Eltern im harten Kampf ums Dasein gezwungen sind , ihre Kinder
ich selbst zu ( überlassen . Wir haben oft genug auf diese Zu -
lande , welche allein durch die kapitalistische Produktionsweise und

die damit verbundene übermäßig lange Arbeitszeit verursacht
werden , mit Entrüstung hingewiesen . Aber das Mittel , welches
der „ Rcichsbote " anwenden möchte , um die üblen Folgen dieser

schreienden Mißstände , nämlich die Verwahrlosung der Jugend ,
wieder gut zu machen , können wir nicht billigen . Durch

Sonntagsschulen und Jünglingsvereine werden sicherlich sehr

wenige von unseren heranwachsenden Kindern vor geheimen
Jugendsünden und geschlechtlichen Ausschweifungen bewahrt . In
den meisten Fällen macht gerade die Verquickung dieser Frage
mit der Religion eine erfolgreiche Bekämpfung des Lasters un -

möglich . Ter Lehrer , welcher die Frage nicht vom naturwissen -
schaftlichen Standpunkte aus behandeln darf , ist gezwungen , sich
mit halb oder ganz unverständlichen Andeutungen um die Sache
herumzudrücken . In einer vom „ Männerbund zur Bekämpfung
der Unsiltlichkeit " einberufenen Versammlung gab kürzlich der

Wirkt . Geh . Ober - Regierungsrath Dr . Schneider eine Anleitung ,
wie dag sechste Gebot in der Schule zu behandeln sei . Er gestand ,
daß ihm selbst dieses Gebot niemals in der Schule wirklich er -
klärt worden sei . Dieses Schicksal theilt er übrigens mit Hundert -
taufenden und Millionen anderer Menschen , denen es ebenso ge -

angen ist . Trotzdem bot auch er in seiner „ Anleitung " nicht das

Geringste von einer wirklichen Erklärung . Mit „sittlichem Ernst "
und in „ strafendem Ton " vorgetragene Bibelsprüche genügen
nicht , um einem Kinde , das seinen Geschlechtstrieb erwachen fühlt ,
klar zu machen , war » m es dies oder das lassen und sich vor

diesem oder jenem hüten soll .
Wenn die Religion wirklich ein Mittel zur Verhütung der

und es bedurfte nicht erst der Hand des Sozialisten Loth , die mit

unsicheren , knabenhaften Zügen ein Menetekel an die Wand

schreibt , um das Stück vor diesem zahlungsfähigen Publikum un -

möglich zu machen .
Ich bin weit ab davon , gegen Gerhart Hauptmann den Vor -

wurf zu richten , er habe in Hinblick auf dieses Publikum den

Stofskreis aus kluger Berechnung verlassen , den er mit seineni
ersten Stück betreten hatte . Was ist natürlicher , als das Ver -

langen eines Dichters nachzuweisen , daß er nicht nur mit kräf -
tiger Hand soziale Bilder zu malen , daß er eine bestimmte Ge -

sellschaftsschrcht in greisbarer Anschaultchkeit vorzuführen vermöge ,
sondern daß er es nua > verstände , in seiner Seelenzergliederung
seltenen Problemen seltener Menschen nachzugeben . Das soziale
Moment ist in den beiden letzten Stücken Hauptmann ' s
ja auch nicht ausgelöscht , sondern nur zurückgetreten .
Freilich wird nur ein geübtes Ohr in den „ Einsamen
Menschen " das ferne Murmeln der unterirdischen Wasser sozialer
Unzufriedenheit und Anklage hören . Das Publikum hörte es

nicht ; es brauchte sich nicht über eines der Gespenster zu ent -

setzen , die jetzt schon am lichten Tage umhergehen . Nicht die

Armuth und das Elend erhoben ihr Gorgouenhaupt und ver -
darben den Herrschaften das Mittagessen : was man sah , war
die geistreiche Behandlung eines packenden Problems , war ein

interessanter Mensch in glücklicher Lebenslage , der zwischen zwei

Frauen steht und dessen Ueberkultur seine Tragik ist . Und ge -
wonnen von dem Zau der intimer Beobachtung , einer fast voll -
endeten Meisterschaft in der Technik und dem sanft melancho -
lischen Pathos des Vortrages jubelten die Zuschauer dem

Dichter zu .
Es ist das Problem der bürgerlichen Ehe , der glücklichen , aus

einer Liebesheirath hervorgegangenen bürgerlichen Ehe , das zum
Vorwurf dient . Dazu tritt in zweiter Linie das Problem Und

licher Liebe und Gehorsams gegen die Eltern .
Mit der Taufe des Erstgeborenen in dem stillen Hause am

Müggelsee , das Johannes Vockerath , der einsame junge Privat -
gelehrte , bewohnt , hebt das Drama an ; mit der Taufe , ob -

wohl Johannes , der begeisterte Darwinist und Schüler Höckels ,
alle äußerlichen Religionssormen für sich längst überwunden

hat . Doch er will seine gläubigen alten Eltern , die bei ihm zum
Besuch und zur Pflege der Wöchnerin sind , nicht betrüben . Hat
er sich doch auch seiner fromm erzogenen Braut zu Liebe kirchlich

geschlechtlichen Verirrungen unsere » Jugend ist , dann begreife «
wir gar nicht , warum immer noch über Verwahrlosung und Ent «

sitttichung geklagt wird . An Bibelsprüchen und anderem religiösen
Lernstoff "hat es der Schuljugend bisher doch nicht gefehlt . Frei -
lich will es eine eigenthüniliche Ironie des Zufalls , daß gerade
der Religionsunterricht und die Bibel für die Kinder eine Ver -

anlassung werden , ihre Phantasie mit schmutzigen Bildern zu be-

flecken . Jeder Erwachsene weiß, daß er seine erste Kenntniß der

geschlechtlichen Verhältnisse zum allergrößten Theil aus der Bibel

geschöpft hat , deren „ pikante " Stellen ihm von älteren Kindern

gezeigt wurden . Da es sich hierbei um etwas Ge -

heimnißvolles . Verbotenes handelte , so wurde die zer -
störende Wirkung noch erhöht . Bezeichnend ist , daß
ein Kind von dissidentischen Eltern , welches am Religions -
unterrichte nicht theilnahm , trotzdem von anderen Kindern
in die Geheimnisse der Bibel eingeweiht wurde . In dieser Be -

ziehung „ thut sich etwas " , — um Berlinisch zu reden , und zwar
nicht bloß in den Volksschulen , sondern ebenso gut auch auf den

höheren Lehranstalten , einschließlich der höheren Töchterschulen

Wie es in den Jünglingsvereinen , deren Mitglieder ja in -

die Sonntagsschulen als „ Lehrer " und in die „ Männerbund " -
Versammlungen als „ Schüler " gehen , mit der Sittlichkeit bestellt

ist , dafür wollen wir nur ein , allerdings nicht sehr appetitliches
Beispiel anführen . Als der „Christliche Verein junger Männer "

noch in der Friedrichstraße hauste , war das Innere der auf dem

Hofe befindlichen Retirade , die von Bewohnern des Hauses höchst
selten und von Passanten vielleicht nie , aber von Gästen des

Vereins sehr fleißig benutzt wurde , mit Zeichnungen und Inschriften
besudelt , wie wir sie unfläthiger und gemeiner kaum jemals ge -
sunden haben .

Unsere sittsamen Gegner werden sich vielleicht ob des gänz -
lichen Mangels an Prüderie , mit dem wir diesen Gegenstand
behandeln , entsetzen . Aber wenn man die Tiefe einer Kothlache
ausmessen will , dann muß man mitten hineinspringen . Der Ge -

sellschaft eines Stöcker und Konsorten kann es mit der Be -

kämpfung der Nnsittlichkeit unmöglich Ernst sein . Daß die sitt -

liche Verwahrlosung der unbeaussichttgten Jugend und das Ueber -

handnehmen der Prostitution in den sozialen Verhältnissen be -

gründet ist , sangen unsere Gegner nun doch allmälig an einzu -
sehen , und von diesem oder jenem wird es auch zugegeben . Da

sie aber nach wie vor das Heil von der Religion oder von der

Polizei erwarten , oder besser : zu erwarten vorgeben , obwohl sie

längst aus Erfahrung wissen , daß diese Mittel wirkungslos sind ,

so ist es klar , daß es ihnen um eine wirkliche Beseitigung der

Uebelstände gar nicht zu thun ist . Das würde ja auch eine voll -

ständige Umgestaltung der sozialen Verhältnisse erfordern , von

der unsere , auf ihren : Besitz festeingesessene Gesellschaft nun ein -

mal nichts wissen will .
Eine wirksanie Bekämpfung der Unsittlichkeit ist allein von

der Sozialdemokratie zu erwarten . Wenn ihre � Ziele er -

reicht sind , dann werden alle Kinder genügende Aufsicht haben ,
und kein Mädchen wird sich aus Roth der Prostitution

zu ergeben brauchen . Die Kinder werden über das Geschlechts -
leben belehrt , also mit allen Gefahren früh vertraut gemacht
werden . Die Ehen werden „heiliger " sein als jetzt , denn sie wer -
den aus freier , d. h. durch keine äußeren Rücksichten eingeengter
Liebe geschlossen werden . Dann erst wird das Unsittliche , d. h.

Widernatürliche , das gegenwärtig im Geschlechtsleben besteht ,

beseitigt und , was gut ist am sechsten Gebot , wahrhaft erfüllt
werden .

Die armen Unternehmer haben fürwahr unter einer allzu

schweren Last zu seufzen und immer noch werden ihnen neue

Lasten ausgebürdet . Da kann ein rechtlich denkender Mann es

nur ganz natürlich finden , wenn die Kapitalistenblätter mannhaft

für die gequälten Herren „ Arbeitgeber " eintreten , ihre Aufgabe

ist eS ja ohnehin , für diese Stimmung zu machen . Und wenn

man es genau bei Licht betrachtet , so muß man allerdings bei -

pflichten , daß dem Kapital heute schon zu viel ausgebürdet ist .
Man bedenke nur zunächst , mit welcher Mühe der Kapitalist den
Mehrwerth aus dem Schweiße und der schweren Arbeit sein
Arbeitnehmer " herauspressen muß , welche Anstrengungen
kostet gegenüber der Begehrlichkeit der Arbeiter und gegenüber
deren Unverstand für das Wachsen des Unternehmergewinns , für
ein angemessenes Sinken der Arbeitslöhne zu sorgen , und dann

aber vor allen Dingen vergegenwärtige man sich , daß der Ka -

pitalist sich einem ungeheuren „ Risiko " aussetzt , wie leicht kann

ihm das , was für jeden vollblütigen Bourgeois der nervus roruw ,
die Hauptsache ist , sein Geld verloren gehen oder im günstigeren ,
Falle , schlecht angelegt , einen geringeren Ertrag abwerfen , als

für den behaglichen Lebensunterhalt unumgänglich nothwendig ist .
Der Arbeiter hingegen ist einer solchen Schreckniß nicht ausgesetzt , er
kann zwar einmal einige Zeit arbeitslos tverden , dann muß er aber ,
wenn anders er ein „ordentlicher " und „ sparsamer " Mensch gewesen
ist , soviel zurückgelegt haben , um einen solchen Fall leicht er -

tragen zu können und dann bekonimt ein „ tüchtiger " Arbeiter ,

der Lust und Liebe zur Arbeit hat , zu der er ja geboren ist , be -

kanntlich immer Arbeit , wenn er nur welche annehmen will .

Außerdem bedenke man , wie gering das „ Risiko " des Arbeiters

gegenüber dem des Arbeit . . gebers " ist . Letzterer kann sein ganzes

Kapital verlieren , der Arbeiter hat hingegen höchstens seine Ge -

sundheit und sein Leben aufs Spiel zu setzen , wenn ihn ein Ver «

lust trifft , dann ist es höchstens der Verlust eines Annes oder

eines Beines oder beider . Das ist heutigen Tages jedoch nicht

mehr so schlimm , Arbeiter giebt es genügend und es kommt da

trauen lassen . Seine Freunde betrachten ihn als einen Ab -

trünnigen , einen Kompromißler , und haben sich von ihm zurück -

gezogen . Nur einer ist ihm treu geblieben , der Maler Braun ,

der Mann der ansteckenden Unzulänglichkeit und Unzufriedenheit ,
der nie dazu kommt , die Bilder , die er im Kopse entwirft , zu
malen .

Johannes arbeitet an einem großen Werke . Nur langsam
rückt die Arbeit von der Stelle ; ungewiß ist ihr

Aussall : er hat neue Bahnen mit ihr eingeschlagen . Ohne alle

Anregung , ganz aus sich angewiesen , lebt er dahin .
Er liebt seine Frau und sie ihn , aber sie kann ihm kein

Freund , kein Kamerad sein , denn ihr fehlt das volle Verständniß

sür seine Arbeit . So ist er unruhig und launenhaft ; er ist heftig

zu dem zarten Wesen und hat , ohne daß er es wollte , das arme ,

süße Geschöpf so eingeschüchtert , so von seinem Umverlh überzeugt ,

so „geduckt " , daß Frau Käthe sich selbst verkleinert und sich jedes

eigene Wollen glücklich abgewöhnt hat . Wenn er diesen Mangel
an Initiative bei ihr bemerkt , wird er von Neuem zornig , zornig

aus sich und auf sie. Dann aber rührt ihn wieder ihre sanfte Hin -

gebung , ihr goldreines Gemüth , ihr „Märchenherz " . Doch diese
Stunden , wo sich die beiden guten Menschen wieder

finden , sind mit der Zeit seltener geworden . Die Ungleichheit in

Wiffen und Wollen zwischen Mann und Frau , die sich immer

niehr herausstellt und verlieft und die soziale Erniedrigung des

Weibes und seine traditionelle Erziehung zur Ursache hat , ist die

Ursache des Unglücks in dieser Ehe. Die Geburt des ersten
Kindes bringt die beiden Gatten einander nicht näher ; im Gegen -
theil, auf der Frau liegt die ganze Last der beschwerlichen Pflege
und bannt sie in die Kinderstube .

In diesem kritischen Augenblick ihrer Ehe , deren Wesen in

der ivundervollen Exposition des ersten Aktes angedeutet und in

den folgenden Akten immer deutlicher entfaltet wird , tritt eine

Frenide in das Haus ein , Anna Mahr , eine russisch -deutsche
Studentin , die Braun in Paris kennen gelernt und von der er

seinem Freunde viel erzählt hat . Sie will auf der Durchreise
Berlin kennen lernen und sucht den ihr im Uebrigen gleichgilttgen
Braun als einzigen Bekannten auf , um von ihm einige Dienste

zu erbitten .
Johannes nöthigt sie zum Bleiben . Ihr Geist , ihr Ver -

ständniß für seine Arbeit , ihre Selbstständigkeit im Denken un�
Leben , worin sie das wahre Widersptel seiner Frau ist , nimm »



gar nicht mehr darauf an , ob aus der Fülle des Arbeitsmaterials
einige „ Hände " verschwindeiu Ueberdies ist ja auch für einen
auf dem „ Schlachtfeld der Arbeit " invalide gewordenen Arbeiter
noch immer in unserer lehr humanen Zeit Fürsorge getroffen , da
giebt es die herrlichen Armenkassen und die sonstigen Armen „ ver -
sorgungen " . In Zukunft wird es ja noch besser werden , da wird der
Arbeiter sogar Reichsrentner . Was fehlt ihm da noch ? Sehen
wir uns nun aber nach unseren abgequälten und abgehetzten
Unternehmern um . Welche ungeheuren Belastungen ruhen nicht
auf ihren Schultern , wir erinnern vor der Hand nur an die

Krankenkassen - Beiträge . Damit der in Wohlbehagen schwel -
gende Arbeiter bei Krankheitsfällen versichert ist , muß der Unter -
nehmer einen Theil des Beitrages mit leisten . Ist das nicht un -
erhört ! Und nun gar der neue Beitrag zur Alters « und Jnva -
lidenverstcherung . Wer hat davon einen „ ungeheuren " Nutzen ,
doch Niemand anders als der Arbeiter , dem hier eine ver -
besserte und verblümte Armenunterstützung zu Theil wird , nur
mit dem unwesentlichen Unterschied , daß früher alles vom Staat
oder der Kommune geleistet wurde , während jeder Arbeiter jetzt
selbst von seinen „ hohen " Löhnen für seine wenigen Arbeitsge -
nossen , welche das für einen Arbeiter außerordentlich seltene , hohe
Alter erreichen oder für die , welche arbeitsunfähig , vollständig
arbeits » und verdienstunfähia werden , sein Leben lang zahlt . Zu
dieser wohlthätigen , humansten Einrichtung muß aber auch wie¬
der der arme Unternehmer von seinem karg bemessenen Unter -
nehmerprofit beisteuern . Immer neue Lasten auf seine Schul - .
tern , Lasten aus Lasten ; wenn da nicht endlich einmal der Staat
ein Einsehen haben wird und diesen Bedrängten zu Hilfe kommt ,
dann können noch große Unannehmlichkeiten für die Menschheit
entstehen .

Nach den Kapitalistenblättern soll auch schon in industriellen
Kreisen die größte Miststimmung über die moderne „ Sozialreform "
vorherrschen . Man soll sich daselbst mit der großen Hoffnung
tragen , „ daß in Rücksicht auf die schwere Belastung , die den
Gewerbetreibenden durch Jnvaliditäts - und Alterversicherungs -
Beiträge auferlegt ist , die Einschätzungskommisfionen in diesem
Jahre mit ganz besonderer Vorsicht bei den Einschätzungen zur
Einkommensteuer vorgehen werden . Abgesehen von dem Rück -
gange der Produktion , der Versteifung des Geldmarkts und den
Konkurrenzschwierigkeiten , die das obige Gesetz nicht erleichtert ,
betrachten die Gewerbetreibenden durch dasselbe sich in ihrer
Steuerpflicht schon derartig erhöht , daß ohnehin zahlreiche Rekla -
mationen zu Tage treten werden .

Also steht eine Verwirklichung des Wunsches zur erneuten
Aufhilfe des Unternehmerthums sehr nahe bevor . Es ist eben
nichts Anderes zu erwarten gewesen , als daß die Unternehmer -
klaffe gegen jede Erhöhung energisch und selbstredend mit Erfolg
protestiren wird . Das Schönste an der ganzen Sache ist aber ,
daß die Arbeitgeber " aus dem Gesetz , wie immer , für sich
Kapital herausschlagen . Erstens streben sie danach die direkten
Steuern noch mehr auf den Arbeiter abzuwälzen — den » ein -
kommen müssen doch die Summen auf alle Fälle , was sollte sonst
aus dem Heere , aus den Kirchenbauten zc. werden , und dann
werden ja die meisten Kapitalisten die Beiträge zum Alters - und
Jnvalidenversicherungs - Gesctz einfach durch Lohnreduktionen zum
zweiten Male dem Arbeiter auferlegen . Man sieht auch hier
wieder , wie sich stets Alles zum Vortheil des Unternehmerthums
wenden muß . Den Segen der „ Krone der Sozialreformen " wird
Jeder somit hinreichend nach allen Seiten zn würdigen wissen ,
mehr Steuern , dafür weniger Lohn und die Beiträge dazu
noch extra , nebenbei nicht zn vergessen die erhöhten Wohnungs -
miethen , die vertheuerten Lebensmittel und die wachsende Arbeits -
losigkeit .

Zur Warnung für Bankgeschäfte , namentlich für große
Banken , wird von amtlicher Stelle folgende Schilderung eines
höchst verwegenen Einbruchsversuches mitgetheill , der kürzlich
von einem englischen „ Fachmann " in Hannover verübt wurde .
Derselbe hat in der Art der Ausführung , welche durch die aus -
gezeichneten Instrumente , in deren Besitz gerade englische Ein -
brecher stets zu sein pflegen , unterstützt wurde , frappante Aehn -
lichkeit mit einem erfolgreichen Einbruch , der vor etwa zwei
Jahren bei dem Bankier Paasch in Berlin ausgeführt worden
ist . Ter Thäter , welcher damals von der ersten Etage aus in
das Komtor von Paasch eindrang , indem er in den Fußboden
des von ihm bewohnten Zimmers ein Loch schnitt und sich
durch dasselbe hinabließ , wurde als der Engländer Wallace
festgestellt , doch war nicht zn ermitteln , ob der freche Dieb
wirklich so hieß oder sich unter einem falschen Namen
hier aufgehalten hatte . Der uns heute mitgetheilte Fall hat
sich in Hannover und zwar in folgender "Weise abgespielt :
Ende September vorigen Jahres logirte während einiger Tage in
einem Hotel ein Fremder , welcher sich mit dem Namen Kaufinann
Grant auS Antwerpen in das Fremdenbuch eintrug . Anfangs
Dezember wiederholte er seinen Besuch , wobei er die gleichen

timmer
in der ersten Etage bewohnte , und am 20. Dezember be-

ellte er von Köln auS telegraphisch dieselben Räume . Am
22 . Dezember traf er mit zwei großen Koffern ein , bezog die für
ihn reservirten Zimmer und gab an , sein Vater und seine
Schwester würden nachkommen . Am 26 . Dezember früh gegen2 Uhr verließ er plötzlich das Hotel unter Zurücklassung seines
Gepäcks und erklärte , er müsse ' mit dem Schnellzug nach Köln
fahren und werde anderen Tages zurückkehren , was er aber unter -
ließ . Am nächsten Vormittag nämlich , als Hotelbedienstete die
von ihm bewohnt gewesenen Räume betraten , entdeckten sie in dem

ihn gefangen . Sie sträubt sich zumichst gegeu � �- U
�

an
�
"demschaff , aber sie bleibt . denn and ) sie nunmt
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jungen Gelehrten . Ihre Statur der �er F -
scheuchtbeleb : ihn . regt ihn zur Arbeit an . Selb lgesuYi�cyeseine bangen Zweifel , ob er das werde /eisten können , was ryn

vorschwebt : „ es ist ihm zu Muthe , als falle Siegel T

tX0�Um»ftlUch komme�sich die Beiden so nahe , daß sie nichtmehr von einander lassen können . Wohl macht Slnna
Versuch , fortzugehen, sie merkt , wohm die Dinge� treiben , .Johannes hält • - -ynit sie als seine Hoffnung und seine Znkunst zurück .Und in demselben Maße wird die Entfernung zwischen Johannesund Kalhe immer offenbarer . Wohl versucht sie mitzukommen ,nachzukommen ; aber das schwache Vögelchen kann nicht gleich den
Adlern und Falken fliegen . Langsam siecht sie dahin , eine Bluine ,
die den Sonnenschein seiner Liebe nicht entbehren kann .

Immer düsterer wird die Stimmung im Hause Bockeraths .
Seine Mutter , die beste und beschränkteste aller Alütter , mischt
sich hinein . Ihre ilnkinidige, , Finger zerren an dem zarten Ge -
webe , das ihren Sohn und Anna Mahr verbindet . Das Per -
hältniß vergröbert sich für ihr Auge zum Ehebruch ; schon sprechendie Nachbarn darüber . Gedanken iverden in Johannes
wach , die ihm bis dahin fern geblieben wäre » .
Er , der gute Sohn , der trotz mancher Eigenart noch immer zulenken war , trotzt der Mutter , die in ihrer Herzensangst ihrenMann kommen läßt , der den Jungen zur Vernunft und die
„ Person " aus dem Hause bringen soll . ■

Aber Anna Mahr geht selbst . Das Unhaltbare der Lagewird ihr klar Menschen , die sie nebt und verehrt , wie Kätheund die alte Frau Wockerath gehen an ,hr zu Grunde . Sie mußsich von Johannes , so unmöglich es G ™ «scheint , trennen . Dasist das Gesetz der einsamen Menschen , daß sie nur die Keime aus«ine Zukunft bringen dürfen , die « " e freiere und höhere Auf -faffung von dem Verhältniß der Geschlechter zu einander
haben wird

Der alle Vockerath findet seinen Sohn m voller Verzweiflung .Anna darf nicht ' ffort ' Wieder alte Ak, mm Tolstois „ Machtder Finsterniß » fordert der gläubige Greis den Sohn aus ,in sich z » gehen . seine Schuld zu bekennen und , »nzukehren .
Vergebens ! Vater und Sohn stehen auf verschiedenem Boden .
Er versteht ihn nicht mehr . Schon wenden üch der Alte und

Fußboden des einen Zilnmers ein Loch , durch welches j sich
Graut mittelst einer noch vorhandenen Strickleiter in die
unter dem Zimmer befindlichen Geschäftsrüiiine der

Niedersächsischen Bank hinabgelassen hatte . Bon hier
führte eine Wendeltreppe in das Gewölbe der Bank , das durch
festverschlossene doppelte eiserne Thüren geschützt ist und in dem

sich damals sieben Millionen Mark befanden . In die vordere

Thür hatte der verwegene Einbrecher ein Loch gemacht , indem er
einen niit Sauerstoff gefüllten eisernen Ballon mittelst eines
Gum mischlauches mit der Gasleitung verbunden und so das

Eisen der Thür zum Schmelzen gebracht hatte . Das gleiche Vor -

gehen war allem Anschein nach auch an der zweiten , inneren

Thür versucht worden , doch gelang es dem Thäter nicht , dieselbe
zu öffnen ; wahrscheinlich hat trotz der von dem Gauner mit allem

Vorbedacht geivählten Feiertage , während deren die Räume der
Bank nicht betreten wurden , die Zeit nicht ausgereicht . Grant mußte
daher seinen Plan der Beraubung der Niedersächsischen Bank auf -
geben und verschwand . Es ist nun festgestellt worden , daß Ende
Oktober in einer Berlinerchemischen Fabrikein Engländer , angeblich
im Auftrage eines in Dresden wohnenden Mr . Brown , zu „wissen -
schaftlichen " Zwecken eiserne Ballons mit Sauerstoff gefüllt
kaufte und vier solche leere Ballons aus einer Pariser Fabrik ,
welche bei Ueberschreitung der Grenze geöffnet worden seien ,

zurückließ . Der Käufer bezahlte die Ballons unter andern Geld -

stücken auffallenderweise auch mit einem Zwanzig - Franksstück ,
das außerordentlich selten ist und daher wahrscheinlich anS einer

Sammlung gestohlen ist . Dasselbe trägt auf der Vorderseite das

Bild Napoleons , auf der Rückseite die ' Jahreszahl 1808 und die

Umschrift : Uepnoligus Fran�aise . Dieser Käufer der Sauerstoff -
Ballons , welcher sich ebenfalls Grant nannte und dessen hier
gegebene Personalbeschreibung mit der aus Haunover überein -

stimmt , ist etwa SO Jahre alt , hat volles , aber blasses Gesicht ,
blondes Haar , starken� dunklen Schnurrbart und halben Backen -

bart , spricht das Deutsche gebrochen , etwas besser französisch und

natürlich geläufig englisch . Es wird die Vermnthnng gehegt ,
daß dieser Grant mit dem Wallace des Berliner Diebstahls
identisch ist .

In dem bennchbarteu Nieder - Tchöuweide sind jetzt
Hundert Mark Belohnung ans die Ergreifung des Unbekannte »

ausgesetzt , der am 2. d . M. , Abends 83/4 Uhr , auf dem Wege nach
Johannisthal auf den dort wohnenden Rittergutsbesitzer Baron
von Jtzenplitz mit einer vollen Ladung Rehposten geschossen hat .

Ueberfahren wurde gestern Nachmittag auf dem Platz vor
der Werderschen Kirche ein Arbeiter Max R. von einem Privat -
fuhrwerk . Die Räder des Wagens gingen dem R. über die Brust ,
so daß er sich nicht wieder zu erheben vermochte . R. mußte in
einer Droschke nach einem Krankenhause überführt werde » .

Ein anscheineiid geistesschwaches Diciiftmädchen , welches
2 Tage vorher fremd von Oranienburg hierher gekommen war ,
wurde am 4. Januar bewußtlos auf der Straße gesunden und
nach der Charitee gebracht . DaS Mädchen hat angegeben , daß
sie einen mit Wäsche und Kleidungsstücken gefüllten Reise -
korb von Oranienburg mitgebracht habe , will sich aber nicht mehr
erinnern können , ob sie den Korb auf dem Stettiner Bahnhof ge-
lassen oder zu einer Miethssrau mitgenommen hat .

Ein vor kurzer Zeit nach Berlin versetzter Eisenbahn -
beamter hat am 9. d. Mts . in der Zeit von 7 bis 8V2 Uhr
Abends eine in der Nähe des Görlitzer Bahnhofes belegene
Destillation besucht und daselbst , da er kein Geld bei sich hatte ,
zur Bezahlung seiner Zeche seine goldene Anker - Remontoir - Uhr
Nr . 56 680 als Unterpfand zurückgelassen . Als er beim Verlassen
des Lokals sich nicht zurechtfinden konnte , begleitete ihn die
Tochter des Wirths bis zum Görlitzer Bahnhof , von wo aus er
sich nach Hause begab . Er kann jetzt die Destillation nicht wieder -
finden und hat daher die verpfändete Uhr noch nicht einlösen
können .

Ein Sturmivinv setzte gestern früh gegen S Uhr aus Nord¬
west ein und bald darauf machte sich ein starkes Steigen der
Temperatur bemerkbar , so daß mit Tagesanbruch bereits einige
Grad Wärme lonstatirt iverden konnten . Die im Erdreich ,
namentlich aber im Straßenpflaster enthaltene Kälte und das
Thauivelter von Außen brachten ein Glatteis hervor , welches
namentlich de » Fußgängern in den Morgenstunden verhängniß -
voll wurde .

Der Eigcilthiimcc eines Bernhardiners aesncht . Am
Nachmittag des 11. Januar sind an der Ecke der Neuen König -
straße und Lietzmanngaffe zivei wohnnngslose Arbeiter sest-
genommen worden , weil sie einen schwarzweißen Bernhardiner
ohne Maulkorb und Marke an sich gelockt hatten . und fortführten .
Der Hund , dessen Eigenthümer bisher nicht ermittelt werde »
konnte , ist dem Thierschutzverein übergeben worden .

Eine goldene Uhr nebst Kette hat am 24. Oktober 1390
in Bremerhaven ein Mann in Zahlung gegeben und fle nicht
wieder abgeholt . Die Uhr ist eine goldene Remontoir - Savonnette -
Uhr . Die obere Kapsel ist sehr reich gravirt , oben und unten
Blumen , zn beiden Seiten Arabesken . In der einen Kapsel be-
findet sich die Inschrift : Balanoisr Compense Zirkel - Spiral
Brogner Ancre Ilemontoire ligne droite 15 rubis Bateck
Genevo No . 166 102 . Die Kette ist eine massiv goldene Panzer -
kette . An verschiedenen Gliedern befindet sich der Stempel 585 .

die Mutter hoffnungslos zum Gehen , da stürzt ihnen der Sohn
nach , sinkt an ihr Herz , und sie glauben , er sei gerettet .

Doch es ist keine Rettung . Als Anna , die der Mutter ge¬
lobt zu gehen , nachdem sie Brau » , der ihr auch hatte in ' s Ge -
wissen reden wollen , mit stolzer Ruhe abgewiesen , von Johannes
Abschied nehmen kommt , bricht in dein letzten und ersten Kuß ,
den sie tauschen , blitzartig die Geschlechtsliebe hervor , die ihnen
bisher nur wie Freundschaft erschienen war . Anna flieht ; Johannes
aber , der jeden inneren Halt verloren hat und des Konfliktes nicht
Meister zn werden vermag , löst in halbem Wahnsinn das
Boot und fährt hinaus ans den Müggelsee . Er wird
nicht wiederkehren . Und während Vater , Mutter und

Freund in die Nacht hinausstürmen und seinen Namen rufen ,
findet Käthe auf dem Tisch seine Abschiedsworte von ihr und
dem Leben . Sic stürzt bewußtlos zusammen .

- -

Tie „ Einsamen Menschen " stellen technisch gesehen das Beste
dar , was Gerhart Hauptmann bisher geschaffen hat . Die Auf -
gäbe , eine beim Schluß des ersten Aktes bereits völlig abzusehende
innere Entwicklung in ihren einzelnen Phasen aufzuweisen , ohne
daß sich die Theilnahme der Zuschauer verliert , wird unter Ver -
zicht auf die Kunstgriffe der alten Schule völlig gelöst . Die
mosaikartige Zusan » » e » setz >ing des ganzen Bildes aus kleinen ,
wirklichkeitsgetreuen Züge » und Szenen , die Herausarbeitung des
Wesentlichen , ohne daß der Eindruck der Konstruktion hervor -
gerufen wird , die planvolle , die Bedingungen der Löhne nie außer
Acht lassende Leitung der Vorgänge lassen nicht mir
erkennen , wie viel Hauptmann von Ibsen gekernt hat ,
sondern auch daß der Schüler auf dem Wege ist , den Meister zu
übertreffen . Die Marmorglätte der Jbsenschcn Technik , wo die
Politur der Lebenswahrheit Abbruch tyut , ist bereits glücklich
vermieden .

Vielleicht vertrüge der Schlußakt eine nochmalige Durch -
arbeitung . Johannes stürzt in die Nacht hinaus , kehrt aber
wieder um , weil er noch Abschiedsworte an Käthe niederschreiben
will . Diese Rückkehr erscheint mir bei der Verwirrung , in der
sich Johannes befindet — ihm ist „ wüst und leer im Kopfe " —
nicht ganz wahrscheinlich . Er kommt nngeschen davon , obwohl
er bereits gesucht wird . Ich hätte den blöden Znsall hierbei
lieber ganz außer Spiele gesehen .

Ungewiß ist es mir auch , ob daS Verhältniß zwischen Käthe
und Anna zum völligen Ausdruck gekommen ist . Sie haben nur

Uhr und Kette rühren höchst >vahrscheinlich ans einem Diebstahl

her . Eigenthümer kann sich im Polizeigebäude , Kriminal -

Abtheilniig , Zimmer Nr . 86 , in den Vormittagsstunden von

9 —11 Uhr , melden .

Polizcibericht . Am 9. d. Nachmittags stürzte eine Frau
im Hause Calvinstr . 47 von der Treppe und erlitt hierbei einen

Schädelbruch , an dessen Folgen sie wenige Stunden nachher ver -

starb . — An demselben Tage Abends sprang ein 17 jähriger

Hausdiener aus dem Fenster der im ersten Stock Madaistr . 2

belegenen elterlichen Wohnung ans den Hos hinab und verstarb

auf der Stelle . Die Veranlassung zur That ist »och nicht fest -

gestellt . — Am tO. d. Morgens wurde im Thiergarten , in der

Nähe des Denkmals König Friedrich Wilhelms III . die Leiche
eines Mannes an einem eisernen Ständer erhängt vorgefunden .
— Nachmittags wurde auf dem Grundstück Monbijouplatz 10 ein

unbekannter , etwa 40 Jahre alter Mau » erfroren aufgefunden .
Beide Leichen wurden nach dem Schauhause geschafft . — Abends

glitt ein Man » vor dem Grundstück Alexanderstr . 22 A infolge
der eingetretenen Glätte aus und erlitt hierbei einen Bruch des

rechten Unterschenkels . Er wurde mittelst Droschke nach seiner

Wohnung gebracht . — Am 11, d. Nachmittags wurde ein Mann
in seiner Wohnung , in der Zimmerstraße , erhängt vorgefunden .
— Abends wurde der Ikutscher Beyer auf den » Flur des Hauses
Marieuburgcrstr . 17 von dem Arbeiter Heise überfallen und

mittelst eines Messers so schwer im Gesicht verletzt , daß er nach
dem Krankenhause am Friedrichshai » gebracht werden mußte . —

Am 10. und 11. d. fanden 12 kleine Brände statt .

Die bekannte Privatklage des Frl . von Tchabelöky
gegen den Direktor Barnay und Dr . Paul Lindau kam am

Montag in der Berufungsinstanz zur nochmaligen Verhandlung
vor der Straskammer Via . Das Schöffengericht hatte s. Z. nur
den Schriftsteller Otto Brahm wegen einer in der Zeitschrift
„ Freie Bühne " begangenen Beleidigung der Klägerin zu einer
kleinen Geldbuße vcrurtheilt , den Direktor Barnay und Dr . Paul
Lindau dagegen freigesprochen . Der Bcrtheidiger des ver -

urtheilten Dr . Brahm , Rechtsanwalt Jonas , hatte die gegen das

erste Urtheil eingelegte Berufung zurückgezogen , dagegen hatte
Rechtsamvalt Munckel jun . cilS Vertreter des Fräulein von

Schabelsky Berufung gegen das freisprechende Erkennt -

niß eingelegt und infolge dessen kam die Ange -
legenheit nochmals vor das Forum des Gerichtes .
Zu demselben waren sowohl Frl . v. Sch . , wie Direktor Barnay
und Dr . Paul Lindau persönlich erschienen . Vor Eintritt in die

Verhandlungen giebt der Vorsitzende , Landgerichtsrath Funke , den

Parteien anHeim , die Sache im Wege deS Vergleichs zu erledigen ,
da nach seiner Meinung das Wort „ Lüge " , welches in dein

Briese Barnay ' s an Dr . Lindau vorkommt , nach Lage der Sache
doch ein wenig zu scharf erscheine . — Die Klägerin erklärte sich
bereit , die Klage zurückzunehmen , ivenn Direktor Barnay das
Wort „ Lüge " zurücknehme und erklärte , daß er sie nicht habe be -

leidigen ivollen . Demgegenüber erklären Lindau und Barnay
sich außer Stande , auf den Vergleich einzugehen . Lindau

habe den Brief Barnay ' s , in welchem das Wort „ Lüge "
vorkomme , lediglich als einen integrirenden Theil des Urtheils
des „ Vereins Berliner Presse " angesehen . Barnay erklärt , das

Worr „ Lüge " höchstens durch Unwahrheit ersetzen zn können . Er

habe in dem Augenblick , als die Klägerin ihm ihr Stück ein -

gereicht , gewußt , daß dasselbe vonr Direktor Blumenthal abgelehnt
gewesen sei , trotzdem habe ihm die Klägerin aber versichert , daß
er der erste Direktor sei , welchem sie dasselbe anbiete . — Frl .
v. Sch . bestritt diese Behauptung durchaus . Sie habe Herr »
Direktor Barnay bei jener Unterredung gesagt , daß sie halb und

halb wegen des Stückes mit einem Theatcrdirektor in Unterhandlung

stehe . — Dir . Barnay bestritt auch dies , und die R. - A. Michaelis
und Dr . Friedmann suchte » nachzuweisen , daß die Darstellung
des Frl . v. Sch. , welche dieselbe heute gegeben , wieder ganz
anders laute , ime diejenige in der ersten Instanz und diejenige ,
ivelche in der Mehring ' schen Broschüre gegeben worden sei . —

Nach längeren Plaidoyers der Vertheidiger erkannte der Gerichts -
Hof dahin , daß beiden Angeklagten der Schutz des § 193 unbe -
denklich zur Seite stehe , daß die Absicht der Beleidigung aber aus
dem Gebrauche des Wortes „ Lüge " herausleuchte . " Der Gerichts -
Hof ist der Meinung gewesen , daß nicht hinreichend aufgeklärt
worden , welche Worte bei der Ueberreichung des Stückes der

Klägerin an Direktor Barnay gefallen sind — ganz abgesehen
davon , daß der letztere nicht ganz loyal der Klägerin gegenüber
gehandelt , wenn er damals schon gewußt hat , daß das Stück
von Blumenthal abgelehnt sei . Keinesfalls habe es sich
um eine wissentliche Unwahrheit , das heißt Lüge der

Klägerin handeln können , sondern höchstens um ein „ Ver -
schweigen " . Die beleidigende Absicht erweise sich auch daraus ,
daß ohne hinreichenden Grund das dramatische Talent der
Klägerin herabgewürdigt , daß dieselbe in höhnischer Weise als
„ harmloses , unschuldiges Geschöpf " bezeichnet worden uno auch
von „schlecht angewandtem Edclmuth " der Klägerin gegenüber
die Rede sei . — Was das Strafmaß anlangt , so habe der Ge -
richtshof erwogen , daß Lindau durch die maßlosen Angriffe ,
welche gegen ihn in der Presse erhoben worden , wohl gereizt sein

einmal , bald zu Anfang , eine Unterredung . Sollten sie die ganze
übrige Zeit stumm nebeneinander hergeschritten sein ? — —

Anna Mahr ist mir nicht ganz vergegenwärtigt ivorden .
Hauptmann hat sie , wie mir scheint , nicht so genau gesehen und
beobachtet , ivie die anderen . Ihre Bedeutung und ihr Werth
muß mehr nach den Worten Bockerath ' s gemeffen werden , als an
ihren eignen . Vielleicht wird sich dieses Urtheil nach der Lektüre
des Stückes , das leider noch nicht gedruckt vorliegt , etwas
mildern . Manches Wort geht , wenn der Platz des Zuschauers
ungünstig ist , verloren , und das ist bei einem Stücke , wo jedes
Wort von Bedeutung ist , ein ivirklicher Verlust .

An Johannes Vockerath ist alles echt . Ja , das ist der ver -
unglückte Musterschüler , der immer zu den besten Hoffnungen
berechtigte und diese Hoffnungen nie erfüllte . Beständig streckt er
die Hände nach den goldenen Früchten aus , er kann sie nicht er -
greisen , und den Spalt zwischen Wollen und Vollbringen nicht
schließen . Wie er die Hoffnungen seiner Eltern nicht erfüllte ,
läßt er die Hoffnungen seiner Freunde in Stich . Er entfernt sich
von ihnen und kann dock, nicht allein sein . In ihm lebt nicht
der titanenhafte Trotz deS Stirnerschcn „ Einzigen " , und des
Nietze ' schen „ Zarathustra " , sondern krankhaste Nervosität , und so

bricht er schließlich zusammen . Er wollte die Ketten brechen , in
die ihn Natur und Gewöhnung geschlagen , die sozialen Bande
abstreife », aber er ist dieser Aufgabe nicht gewachsen . So

löscht er sich aus ; er bringt nicht den Keim auf die Zukunft .
Die „ Einsamen Menschen " können sich von der Zeit nicht

loslösen , in der sie leben .
Die Zeit ist mächtiger , als die „ Einsamen Menschen " .
Sie glauben wohl das gelobte Land der Zukunft zu schauen ,

aber an dem harten Muß der Gegenwart , in den zähen
Schlingen der Vergangenheit , die in ihnen selber noch liegen ,
gehen sie zu Grunde .

Ich weiß nicht , ob ich den Sinn Hauptmann ' S getroffen
habe . Ein gutes Stück ist so vieldeutig , wie das Loben . Es läßt
mehrere Erklärungen zu.

Hoffentlich wendet sich der Dichter , in welchem ich den ersten
Mann der neuen Richtung erblicke , in seinem nächsten Stücke
wieder einem breiteren Theile des Lebens zn. Unsere Hoffnung
ruht nicht auf dem einsame » Menschen , sondern auf der
großen Masse .

Curt Baaks .



konnte , und der Gerichtshof habe ihn deshalb nur zu SV M. ,
Direktor Barnay dagegen zu 80 M. Geldbuße verurtheilt und
der Klägerin die Publitationsbcfugniß zugesprochen .

Soziale MebeMchk .
Arbeiter , gedenkt der Ausgesperrten ! Gedenkt

Eurer hungernden Brüder !
Sammel - Marken können alle Diejenigen an unten bezeichneten

Stellen empfangen , welche sich genügend legitimiren :
1. Bei Wilh . Börner , Rilterstr . 108 , im Zigarrenladen .
2. „ Aug . Atotes , Zigarreuarbeiter , Posenerstr . 11.
3. „ Karl Butry , Zigarrenarbeiter , Stralsunderstr . 15, II.

Und in den Zahlstellen :
4. Sonnabend Abends von 7 —9 Uhr Elisabethstr . 29 im

Restaurant .
5. Freitag Abends von 7 —9 Uhr und Sonntag Vormittags

Rheinsbergerstr . 19 im Restaurant .
6. Montag AbendS von 7 —9 Uhr Adalbertstraße 4 im

Restaurant .
Um Jrrthum zu vermeiden , theilen wir niit , daß diese ge -

sammelten Gelder an die Generalkommissiou der Gewerkschaften
Deutschlands ( Dammann - Hamburg ) , wie ja auch die Ouittungen
desselben beiveiscn , gehe », also nicht nur für die Tabakarbeiter
verwendet werden .

Die Kommission für öffentliche Angelegenheiten
der Tabakarbeiter Berlins .

I . A. : Wilhelm Börner , Zigarrenfabr . , Ritterstraße 103 .

Warnung ! In der letzten Versammlung des „ Vereins zur
Wahrung der Interessen der Gast - und Schankwirthe Berlins
und Umgegend " drängte sich ein angeblicher Zigarrenarbeiter an
den Vorsitzenden niit einem Antrage heran , aus welchem hervor -
ging , daß die Unterzeichner einer hier bestehenden Genossenschast
sogar von gemaßregelten Tabakarbeitern angehören , daß sie fällige
Wechselschulden zu begleichen hätten und deshalb es jedem Mitglicde
des Vereins zur Pflicht machten , je 500 Stück Zigarren abzu -
kaufen . Da nun die Sitzung geschloffen und deshalb die
Anträge vertagt wurden , war der Besagte sehr ungehalten .
Der Borsitzende bestellte ihn zur einige Tage später statt -
findenden Vorstands - Sitzung . Wer nicht erschien , war
der „ gemaßregelte Genossenschafter . " Die Unterzeichneten , denen
Vorstehendes von Herrn Nürnberg mitgetheilt wurde , erklären ,
daß es 1) eine Produktivgenossenschasl Berliner Tabakarbeiter
nicht giebt , sie müßte denn aus 2 —3 Mitgliedern bestehen , aber ,
und das ist der Kernpunkt , 2) eine solche von gemaßregelten
Tabakarbeitern b e st i m m t nicht existirt .

Also Vorsicht ! In solchen oder ähnlichen Fällen ertheilt
gern Auskunft : DieKomnsission der Tabakarbciter Berlins . I . A. :
Wilh . Boerner , Zigarrensabrikant , Ritterstr . 103 ( im Laden ) .

VcrlmnmUmttmr .
Eine gutbesuchte Versammlung der polnische »

Sozialisten Berlins
tagte am 8. d. Mts . unter Vorsitz des Genossen M o r a w s k i.
Nach Wahl des Vorstandes schritt man zum zweiten Punkt der
Tagesordnung : Besprechung der Statuten . Herr Waliszewski ,
erster Vorsitzender des katholischen Handwerkeroereins , protestirte
energisch gegen die Agitation und die Grundsätze der Sozialisten .
Er gab zu, daß Mißstände herrschten , verivies aber auf „ andere
Wege " zu ihrer Beseitigung , als die vorgeschlagenen seien . ( Redner
meinte wahrscheinlich den Weg zur „allein seeligmachenden " Kirche . )
Die Bestrebungen , die hier vertreten würden , könnten nur Unheil
anrichten . ( Oho ! Unruhe . ) Diesen Ausführungen entgegnete schlag -
fertig Herr P r z y t u l s k i . der betonte , daß nur auf dem Wege
des Sozialismus ein völliger Umschwung und eine dauernde
Besserung der Verhältnisse zu erwarten sei . Leider wären gerade
die Polen noch weit zurück . Um so mehr aber müsse es jeder ziel -
bewußte Pole als seine heiligste Pflicht betrachten , unter den
Landsleuten Aufklärung zu verbreiten . Im Anschluß an diese
Worte schilderte Genosse Majewsti die ungeheueren Erfolge der
deutschen Sozialdemokratie , die trotz aller Verfolgungen und
Unterdrückungen so stark gewesen sei , daß sie sogar den großen
Bismarck habe stürzen können . Redner forderte daher die An -

wesenden auf , nicht den Muth zu verlieren , wenn der Sieg
manchmal auch in weite Ferne gerückt erscheine ; die gerechte
Sache müsse doch schließlich durchdringen . — So zog sich die

Diskussion fast zwei Stunden hin ; dann wurden die Statuten
mit großer Majorität unverändert angenommen . — Nach einer

viertelstündigen Pause verlas dann Genosse Kur owski unter

lebhaftem Beifall eine Ucbersetzung der Broschüre : „ Nieder mit
der Sozialdemokratie " . — Darauf sprach Genosse I a g o d z i n s k i ,
der ausführte , daß die einzige Parole in Zukunft sein dürfe :
„ Vorwärts mit den Waffen der Wahrheit , vorwärts , damit die

Menschheit an ihr Ziel gelange ; in Bezug auf einen Artikel des
„ Posner Kuryer " betonte Redner , daß durchaus nichts gegen den
Adel und die Pfagen geschehen solle , sobald dieselben nur ihren
Verpflichtungen gegen das Volk gewissenhast nachkämen
und die Moral zu ihrem Grundsatze machten , was bis -
her noch keineswegs der Fall sei . Der ländliche Arbeiter
werde mit Füßen getreten .

Kasprowicz schildert des Weiteren das erbärmliche Leben
des polnischen Proletariats . „ Wenn ein Ochse oder ein Schwein
krank wird und stirbt , so verliert der Besitzer so und so viel Geld
dadurch ; stirbt ein Arbeiter , nun , dann hat das gar nichts auf
sich , dann bekommt der Herr zehn für einen " . Nach ihm ergriff
wiederum Herr W a l i s z e w s k i das Wort und führte aus ,
daß man durch Fleiß und Sparsamkeit es auch unter den jetzigen
Verhältnissen zu etwas bringen könne , wie sein ( des Redners )
Beispiel beweise . Seine Worte wurden durch Jagodzinski
ausführlich widerlegt ; dann theilte der Vorsitzende noch die Tages -
ordnung der nächsten Sitzung mit und schloß gegen 1 Uhr die
Versammlung .

Der Fachvereiu der Lithographen hielt am 6. Januar
seine regelmäßige Mitglieder - Bersammluiig ab , in welcher zunächst
der erste Vorsitzende , Kollege Hildebrandt , einen Rückblick auf das
verflossene Jähr gab mit besonderer Berücksichtigung der für die
Arbeiterwelt denkwürdige » Tage : 20 . Februar , 1. Mai und I . Ol -
tober . Er forderte im Anschluß hieran die Kollegen auf , fest und
treu mitarbeiten zu Helsen an dem Ausbau unserer Sache . Zum
wchluß gedachte er noch des Andenkens zweier jüngst verstorbener
Kollegen und bat die Anwesenden sich von den Plätzen zu erheben .
Für ein vom Vorstande zurückgetretenes Mitglied wurde Kollege
Thele gewühlt . Hierauf sprach Kollege Oesterlein über : „ Aloys
Senneselder " zu allseitiger Zufriedenheit . Kollege Oehlschläger gab
den Bericht vom letzten Vergnügen , welches einen Ueberschuß von

43,50 M. ergab . Zmn Schluß machte der Vorsitzende noch be -

kannt , daß das nächste Vergnügen im Zelt I. am Sonnabend , den

7. Februar , stattfindet .

Am Dienstag , den 6. Januar fand die Generalversammlung
der Ethischen Gesellschaft statt . Der Kassirer , Herr Panten , gab
den Kassenbericht . Es ergab sich ein Bestand von 254,83 Mark .

Die Revisoren bestätigten die Richtigkeit . Dann wurde die Neu -

wähl des Vorstandes vorgenommen und folgende Herren gewählt :
1. Vorsitzender G. Jochim . Keibelstr . 5, 2. Vorsitzender W. Cantius ,

Ackerstr . 132 , 1. Schriftführer C. Baumann , Brunnenstr . 93 ,
2. Schriftführer Albert Neumann, . Pappel - Allee 34 , I . Kassirer
A. Panten , Brunnenstr . 93 , 2. Kassirer Krause , Rathenowerstr . 52 .
als Ordner : Strether , Brunnenstr . 90 , Buggenhagen , Saar -

brückerstr . 27 und Bergmann , Älumenthalstr . 13. Außerdem
wurde beschlossen , alle Versammlungen im „ Vorwärts " zu

annonziren .

Der Fachverein der Tischler hielt am 8. d. M. eine Mit¬

gliederversammlung ab . In derselben hielt Herr Dr . Lütgenau
einen beifällig aufgenommenen Vortrag über : „ Ibsen und der

Sozialismus " . Eine Diskussion fand nicht statt . Kollege Miede -

mann , welcher den Vorsitz führte , spricht die Erwartung aus , daß
die Mitglieder auch im neuen Jahre trotz der schlechten Geschäfts -
zeit treu zur Organisation stehen werden , so daß der Aufschwung ,
den der Verein im alten Jahre genommen , nicht verloren gehe .
— Ferner wird bekannt gegeben , daß am 17. Januar ein vom
Verein arrangirter Maskenball stattfindet ; obwohl der Termin
ein etwas früher , so möchten doch Alle für rege Betheiligung
sorgen , weil , wie bekannt , der aus den Vergnügungen erzielte
Ueberschtiß unterstützungsbedürftigen Mitgliedern zu Gute kommt .

Nach Erledigung einiger Untersiützungsangelegenheiten wird die

Versammlung geschlossen .

Die Mitgliedervevsammlung der Freien Bereinigung
der Bauarbeiter Berlins , welche am Sonntag , den II . d. M. ,
stattfinden sollte , konnte ivegen zu schwachen Besuchs nicht tagen .
Die Ursache mag wohl einestheils in der Arbeitslosigkeit , welche
der strengen Kälte wegen schon an vier Wochen im Baugewerbe
vorherrschend ist , zu suchen sein , weil dadurch die Bauarbeiter

nicht im Stande sind , einen Nickel für ein Glas Bier auszugeben ,
andernlheils mag aber auch bei verschiedenen Mitgliedern die

Interesselosigkeit an der guten Sache Schuld sein , was allerdings
sehr zu bedauern ist .

Hiermit sei noch bekannt gemacht , daß die Zahlstelle für Süd -

West sich von jetzt ab Arndt - und Fricsenstraßen - Ecke bei Löwen -

dorf befindet .
Zahltag jeden Sonntag nach dem 15. des Monats . Beitrag -

sammler Johann Engelhardt . Die nächste Mitgliederversammlung
findet am 15. Februar statt .

Eine öffentliche Versammlung für Männer nnd Franen
fand am 3. d. M. ans dem Bock statt , einberufen voin Leseklub
„ Karl Marx " . Auch hier war der geräumige Saal bis aus den

letzten Platz gefüllt , ein Beweis gegen die „ Versammlungsmüdig -
keit " der Berliner . Herr Kendziora , der das Referat über -
uoinmen hatte , hielt " einen Vortrag über das Thema : „ Was ist
Wahrheit ? " Er berührte im Verlauf seiner Rede die bekannte

Aeußerung , ohne Marx nnd Engels wäre die Sozialdemokratie
heute eben so weit , wie mit Hilfe dieser Männer , und wies die -

selbe als vage ( unbewiesene ) Hypothese zurück . Auch die Be -

hauptung , daß die Schriften dieser Theoretiker für die große Masse
des Volkes . völlig unverständlich seien , erkannte Redner nicht als

begründet an . Das „ Kapital " , „ Die Umwälzung der Wissenschaft "
u. s. w. sind vom Geiste echter Wissenschast erfüllt und stellen
daher keine weiteren Anforderungen an den Leser , als Bemühung ,
Ausdauer und gesunden Menschenverstand . Uuter diesen Vor -

aussetzungen sind diese Bücher für den Schlichtesten und „ Un -
gebildetsten " verständlich . Im weiteren Verlauf seines
Vortrages kam der Referent auch auf die Altersversicherung
zu sprechen , mit deren Rente ein Mensch nicht ans -
kommen könne , selbst wen » sie um das Dreifache erhöht würde . —
An diesen , mit lebhaftem Beifall nusgenomiuenen Vortrag schloß
sich eine rege Diskussion . Während Genosse Treuherz dem

Referenten in Bezug auf die leichte Verständlichkeit der Marx ' schen
Schriften widersprach , schloß sich Herr P ö u s demselben darin an .

Auch das „ Kapital " sei ein wichtiges Mittel , sich Erkenntnis zu
verschaffen . Darum müsse man es kennen lernen , und nicht blos
aus kurzen Auszügen und Inhaltsangaben , sondern die Quelle
selbst studiren und sich nicht durch einige schwierige Stellen zurück -
schrecken lassen . Gerade diese letzteren wären für die Erkenntniß
der Wahrheit besonders wichtig , denn gerade sie regten zum
Denken an . — Diese Ausführungen wurden durch Genossen
Matsch ewsky bestätigt nnd durch einige Beispiele ergänzt ;
dann schloß der Vorsitzende mit einein Hoch die Versammlung .

Herr Franz Kitthig , Steinmetz , schreibt uns : Bezug -
nehmend auf den Bericht von der Versammlung der Steinmetzen
vom 4. d. M. . in Nr . 8 des „ Vorwärts " finde ich es nicht hübsch ,
wenn in Versammlungen über Handlungen von Personen zu
Gericht gesessen wird die nicht anwesend sind . Eine kleine Mit -

thcilung hiervon hätte zu meinem Erscheinen geführt . Betreffs
der Sache selbst bin ich mir nichts Ungerechtes bewußt . Franz
Kitzing .

Schöneberg . Ein « öffentliche Versammlung tagte am
6. Januar in der Schlobbrauerei zu Schöneberg unter Vorsitz des

Genossen Freitag . Den Vortrag hatte 99 . Werner über¬

nommen . der über die Organisation der Partei sprach . Nach
der Diskussion , an der sich zwei Redner bctheiligten , wurde zur
Wahl eines Vertrauensmannes für Schöneberg geschritten , für
welchen Posten einstimmig Genosse A. B u ch H o l z gewählt
wurde . Auch die Lokalkonimission wurde neu gewählt und

zum Schluß die Anwesenden aufgefordert , nur die von der Koni -

Mission empfohlenen Lokale zu besuchen .

Eine Bevsammluug der vereinigten Maurer von
StegliN , Friedenan und Umgegend fand an > Sonnlag , den
Il . td . M. , Nachmittags 1 Uhr , im Kurhause zu Friedenau statt .
Kollege Scheel sprach über Vereinigung und Organisation und
bemerkte hauptsächlich , daß es jedes Kollegen Pflicht und Schuldig -
keit sei , sich der Vereinigung anzuschließen . An der Diskussion
betheiligte sich Niemand , da sämmtliche Kollegen niit dem
Referenten einverstanden waren . Bei Verschiedenem ivurden
einige Vereinsangelegenheiten festgestellt und sodann schloß der
Vorsitzende die Versammlung mit einem dreimaligen Hoch .

In Wilmersdorf tagte am Sonntag , den 11. Januar , eine
öffentliche Volksversainmlung , welche behufs Wahl eines Ver -
trauensmannes einberufen ivar . Das einleitende Referat über
„ Partei - Organisation " hielt Herr Pirch . Derselbe legte die
Gründe für die Nothwendigkeil einer Organisation dar und er -
läuterte die Form derselben , welche so gestaltet sein müsse , daß
man durch die Maschen der verschiedenartigen reaktionären
Bereinsgesetze hindurchschlüpfen könne . Redner schildert die
Wirkungen des tz 5 des sächsischen Vereinsgesetzes , welcher ein
Ersatz für den ß 9 des Sozialistengesetzes ist , und kritisirt die
verschiedenartige Auslegung des tz 3 des preußischen Vereins -

gesetzeS der Sozialdemokratie und anderen Parteien aegenüber .
Eine Diskussion fand nicht statt , und die Versamm -
lung schritt zur Wahl je eines Vertrauensmannes

für Wilmersdorf und Schmargendorf . Gewählt wurden
die Genossen Ferdinand Pietzker für Wilmersdorf und Paul
Peters für Schmargendorf . Unter „ Verschiedenes " erregte es
Heiterkeit , als Genosse Rimmich mittheilte , daß ihm ein Straf -
mandat wegen Vergehens gegen die Sozialdemo -
kratie zugestellt worden sei . Dem Verlangen der Versamm -
lung , diese Kuriosität ( welche auf einem Schreibfehler des Ge -
richisschrcibers beruhte ) vorzulesen , wurde stattgegeben . Hierauf
wies Herr Pirch noch auf die Äerurtheilungen unterm neuen
Kurs hin und bat die Genossen , stets alles Persönliche bei Seite
zu lassen , sondern nur immer die Sache im Auge zu haben .
Nachdem noch die Angelegenheit des Nestaurateurs Rudolph zur
Sprache kam , wobei einer der Betheiligten trotz der Berichtigung
des genannten Herrn die im „ Vorwärts " geschilderten Vorgänge
für wahrheitsgemäß erklärt , wurde die Versammlung mit einem
dreifachen Hoch auf die internationale Sozialdemokratie ge-
schloffen .

Eine Wauderversammlung des Arbeiter - BilduugSvereius
für Weisteusee und Umgegend fand am 11. Januar in Hohen
Schönhausen im Saale des Herrn Schiele statt . Genosse Grünen -
berg , welcher das Referat über die Ziele der Sozialdemokratie
übernommen hatte , entledigte sich seines Vortrages , indem er unser
Parteiprogranim in sachlicher Weise erläuterte . An der Dis -
kussion betheiligten sich die Genossen Kreutz ( Hohen Schönhausen )
Bergel und Neumann ( Berlin ) , welche sich im Sinne des Re-'
ferenten aussprachen ; alsdann wurde eine vom Genossen Belitz

eingebrachte Resolution einstimmig angenommen , welche lautete :

Tie Theilnehmer der heutigen Versammlung erklären sich mit den

Ausführungen des Referenten einverstanden ; erklären von den

heutigen Regierungsvertretern keine Besserung ihrer Lage zu er -

warten , wissend , daß die Emanzipation nur Sache der Arbeiter

ist ; in Erwägung dieser Umstände , erklären die Anwesenden
entweder dem bestehenden Arbeiter - Bildungsverein zu

Weißensee beizutreten oder selbst einen solchen zu gründen .
Ehe man zum dritten Punkt der Tagesordnung , überging ,
wurde eine Pause von zehn Minuten angenommen . Das Re -

sultat war ein erfreuliches , 32 Genossen ließen sich einzeichnen .
Sodann wurde ein Antrag des Genossen Neubauer ( Hohen - Schön -
Hausen ) , eine Kommission zu wählen , welche die Angelegenheit
der Gründung eines Vereins für Hohen - Schönhausen und Wil -

Helmsberg in die Hand nimmt , angenommen . Zur Kommission
wurden gewählt die Genossen Kreutz , Neubauer , Höpfner und

Eduard Wengler . Hierauf schloß der Vorsitzende mit einem Hoch
auf die internationale Sozialdemokratie die Versammlung .

Dir Tabakarbeitrr und Ardritrrinnrn werden auf die am Dienstag ,
den »z. Januar , Abends »!( Uhr , bei Bötzow , Prenzlauer Allee , staufindende
große östentliche Bersaminlung aufmertsam gemacht . Tagesordnung : l. Be-
richt über de » Stand der ausgesperrte » Tabakarbeiter . Referent Reichstags -
Abgeordneter Molkenbuhr . 2. Abrechnung der Kommisston . s. Antrag des
hiesigen Fabrikantenvereins auf Errichtung eine » EinigungsamteS . «. Bei -
schiedenes .

vrffrntlich « Der kamnilung der Zglogrnphc » Krrli » » am Freitag ,
den 10. Januar , Abends vrazise s Uhr, bei Feuerstein , Alte Jakobstraße 7S.

Tagesordnung : I. Welche Bedeutung bat der Anschluß an die moderne Arbeiter -
beweguna für die Zltzlographen ? Referent Herr lZeneralsekrelär Dr. Mar
Hirsch . Rcichstags - Abgeordnerer . Korreferent Herr Lithograph Wilh . Schmidt ,
Rcichstags - Abgeordneler . 3. Diskussion . 3. Verschiedenes .

Bereinigung der Drechsler Deutschlands . Oltsverwaltung Berlin z.
Bersaminlung am Mittwoch , den u. d. M. , Abends sij Uhr, bei Bolzmann ,
Andreasilr . so. Tagesordnung : l . Borrrag Uber das Alters - und Invaliden -
verstcherungs - Gefetz . s. Dtskuiston . 3. Wahl eines Beisitzers . ». Berschiedenes
und Fragekaslen .

persanimlung der iZä - Uer am Dienstag , den !Z. Januar , Nachmittags ,
z' ; Uhr, Andreasilr . si . Tagesordnung : Der Stand der Arbeilerfchutz -Eesetz -
gebung . Referent Herr PeuS .

Frei » pereinigiing der Ziartonarbriter Herlin «. Eeneralverfamm -
lung ain Mittwoch , den i «. Januar , Abends 8X Uhr , bei Sager , ErUner
Weg so.

Oemoliratischer Derein . Tonnerstag , den IS. d. M. , Abends 8 Uhr,
Drcsdenerstrabe 15: Bcrsannnluilg . Tagesordnung : Rechenschaftsbericht ,
Ausschußwahl , Petitionen , Partei - und Bereinsangelegenheiten .

eSauvrrrin Herliner Dildhaxer . Tienslag , den 13. Januar , bei Feuer¬
stein , Alte Jakobstr . 76: General - Bersammlung . Tagesordnung : l . Seschäft -
lichcs Z. Rechenschaftsbericht . 3. Neuwahl des gefammlen Vorstandes . «. ver >
schiedenes .

Derband deutscher ZNechanileer und vern ». oernssgrnog ' e ». Zahl¬
stelle Berlin . Mittwoch , den K. Januar Abends sx Uhr , im Louisensrädlischea
Kliibhau «, Annenstr . 10: Seiieral - Versanrniluna . Tagesordnung : t. Kasse»-
bertcht vom i, Quartal isoo . s. Bericht des Borilandes und der Kommisstonen .
3. Neuwahl de» Vorstandes und der Kommisstonen . 4. Wie stellen wir uns

zur Errichtung von Zahlstelle ». 6. Verschiedenes und Fragekaslen . Um zahl-
reiches und pünktliches Erscheinen der Mitglieder wird ersucht . Neue Mit -

glieder werden aufgenommen . Die Versammlung wird pünktlich
eröffnet . Mitgliedsbuch legitimirt .

Frei » Dollisdiihnr . Am Donnerstag , den 15. Januar , Abends sx Uhr-

sindel im Saale des Böhmischen Brauhauses , Landsderger Allee il —13, «ine
außerordenlliche Seneral - Versammlung stall , in der eine Aenderung der

Statuten vorgenommen werden soll. In der Versammlung wird Herr Dr. Ort »

Brahm einen Borlrag Uber das Drama „Stadale und Liebe " halten . Da » gr>
»aniite Traina wird am i ». Januar für die erste Abthetlung ( rolhe Karte »)
und am l. Februar für die zweite Abtheilung ( grüne Kanen ) zu AustUhruvs
kommen .

stunde . ■
Lichtenbergerstr | ,
Restaurant Kaiser Franz Erenadicrplatz 7.
w ä r t s ( Süd- Ost ) " bei Ziemer , lluvrystr . 1»

«rbeiter - Eesangverein ..
� _ - Besangverein „ A l l e g r o -

Siälttzerstr . 14, drt »reifer . — ' »esangverein „ Olympia " . Prinzenttr . io «

Serih . — Eesangverein , . Kr e u z d e r g", Tempelhoser - Ufer 15 bei Kran ».
Gesangverein J � ° a bt t

Jtraße 191 vei tfoige . — , -
bei Levnn , Steinmetzstr . 7«. — Eesangverein „ Bruderherz " bei Btrio -

Slraußdergerstr . 3. — Männer - Eesangveret » „ SchUdhvrn " , Uiedoinstr . t-

bei Miete , Abends s Uhr. — Eesangverein , . Wa l d r a p e l l e" in Friedrichs '
Hagen, Restauranl Blank , Friednchstraße , Abends « Uhr. .

$«(■«• ttnh visitutirkliibo . „ H e riveg h". Abends «!c Uhr im Lokal « de»

Herrn Otto Li»»«, Forsterstr . «5. «aste wtllk - mmen. — „ Feuerback -

Uhr bei Schröder , Retchenbergerstr . s«. — .. H u m an tta l ", Abeod -
o-j Uhr im Lolale des Herrn Steuer , Wetnstraße ss. ®afte ivitllomnien -
— AgitatlonsvereiN „ Laffolte " , Abends « Uhr , Martannenftr at . J - s
Toberstein , «äste haben Zutritt . — „ Proletarier " , iPanlenck ,
Borchard », Echulzenftr . 28. — „ Johannes W- dde " . Abends s M* [JT
Lokale von Schütze , Urbanstraße 51. Manner und Frauen als Eäsu i°' , ,
lammen . — „ Hasensclever " , Abends 8); Uhr , im Restaurant
Kastanten Allee 35. Eäste willkoinmen . »

«esang - , turn - und geielljg » Dereine . Eesangverein „ A n a c r ! 0 " '

Abends von »—11 Uhr bei Keßner , Annenstr . IS. — Männer - Sesongvtff
„ Unverzagt " , ( Moabits , Abends 8ü Uhr , bei Hermerschmidl , vs -
bcrgerstrahe S«. — Gesangverein „ Bruderherz " . Straußbergerstraße »

bei Birke , Abend » o Uhr. — Prtvat - Thealerveretn „ A c a c t e Abends o lio>'

im Restaurant Lehmann , Naunnustr . »4. «aste Ivilllommen . — Theal�
« üb „ Helmerding " , Abend » » Uhr >II Hans ' s Restaurant , Tenipsi
hoser User 13, Eile der »roßbeerenstraß ». — Vergnügung «- und Theol ?,
vrrein „ Romeo " , Abends 8 Uhr bei Säger . ErUner Weg >» ®0
willlomme ». — BergnUgungS - Bereln „ Rordltchl " , Abend « Sil —n üft
bei ®. Laukner . Wrangelstr . 65. - Verein ehmaliger 37er , AbendS a Uhr, >?
Konigstadl - Kastno , Holzmarklstraße 72. - Rauchklub . Ros,n » lätt « r -
Adeiid » si; Uhr bei Leopoidl , Jork und Mannfteinstraßen - Ecke, «aste
koinmen . - Der „Gesellige Verein der Wachsluch - und Ltnol »u>ndri »o�
Berlins " hält seine Sitzung jeden Montag nach dem »5. im Restauranl Fischt
straße 25 ab. Kollegen willkommen .

Literarisches .
Von der „ Neuen Zeit " ( Swttgart , I . H. W. Dietz ' VerlnS�

ist soeben das 15. Heft des 9. Jahrgangs erschienen . Nns �
Inhalt heben wir hervor : Zu Grillparzer ' s Gedächtniß .
Robert Schweich « ! . — Zur Frage der Taktik . Von G. Deville . �
Ein Wort der Erwiderung an Herrn Dr . Max Bylo .

" '

G. Bunge . — Zur Alkoholfrage . Von Dr . Ferdinand Simon .

Literarische Rundschau . — Feuilleton : Töchter unserer BJJJ]
Roman aus dem modernen Gesillschaftsleben von F. v. Cl14

( Fortsetzung . )

t » ev Dcdaktion » !
«ei Anfragen bitten wir die Abonnemenis - Quiilung beizusügen . «ck

Annvort wird nicht enheiU . �
Tie Rubrik Parteiuachrichten nnd Korrespovde « .

mnffte des Stoffandrangs wegen zurülkgestellt wer

10 » . Wesleregel . Es genügt , wenn Sie in dem , �
Amtsgerichte Ihres Wohnortes auf Ihren einfachen schrick
Antrag anberaumten Termin die Vorladung und eine s »

quittung vorzeigen . . , „ ah«
K. H. 27 . Es kommt darauf an . welchen Inhalt �

Bürgschastserklärung gehabt hat . Wenn Sie sich nur ajü
Ankauf des bestimmten Instrumentes bezogen hat , s » brauch * C' J
nicht zu zahlen . Jedenfalls dürsten Sie mcht für mehr
48 M. im Ganzen haften . _

Bd . 1. Wenn im Miethskontrakt dreimonatliche Kunwy
ausgemacht ist , so muß das Kündigungsschreiben 3 Mo » ® „jjä
Ablauf des Kontraktes in Händen des anderen Theils s*)"'
z. B. am 31 . März zum 1. Juli . 2. Ter Tausschein genug '

L. « . Tie Mutter ist , da der Sohn kinderlos gest ° , »
gesetzliche Erbin und hastet als solche für dieNachlaßschu ' o
welchen auch die Kurkosten und Beerdigungskosten zahle «-

A. K. Treu . Ter Betreffende möge weiter »» ff

Verantwortlicher Redakteur : Eurt Vaake in Berlin . Druck und Verlag von Max Bading in Berlin SW. . Beuthstraße 2.

bleiben und sich polizeilich melden . Falls dann aus
früheren Ausweisung noch etwas gegen ihn veranlaßt « , ck
soll , so wird ihm sicher soviel Ausschub gewährt werden , «

ein Gnadengesuch einreichen kann , welches ja unter d*

getheilten Umständen Aussicht auf Erfolg bietet . �
G. W. , Ackerstr . 130 . Wenden Sie sich an eine Buch !

fabrik .
E . Th . F. - Prenzlauer Allee . Ist uns unbekannt . . $

Köpenick 1800 . Sie werden gesetzlich als Vater
18. August geborenen Kindes angesehen , wenn Sie n»ch

weisen , daß die Mutter in der kritischen Zeit noch « "

Anderen zu thun gehabt hat .



e zum „ Vowärts " olksblatt .
Ur . 10 . Dienstag , den 13 . Januar 1891 . 8 . Jahrg .

Tolrstles .
Die Gesellschaft wächst immer mehr i « de » sozialistischen

Zuknnftsstaat hinein . Es ist dies eine unbestreitbare Thatsache ,
die Jedem , der die Entwickelung der Verhältnisse scharf beobachtet ,
klar vor Slugen steht . Ganz unabsichtlich , fast unbewußt vollzieht
sich dieses Hineinwachsen , und von einer Seite her , woher man
es am wenigsten erwartet hätte , wird mitunter hierzu der Anstoß
gegeben . So will es denn fast lächerlich , im hüchsten Grade je¬
doch aber verwunderlich erscheinen , daß gerade der Moniteur aus
der Jerusalemcrstraße , das Organ des Herrn Mosse , die Brut

stätte von Brillauttauben und Kasernenhofgeschichten , der Tummel

platz ödesten Manchesterthums , das „ Berliner Tageblatt " es ist ,
welches in einem lichten Augenblicke ganz vernünftige Gedanken

zu Tage fördert und eine Forderung ausstellt , die einen

kleinen zukunftsstaallichen Beigeschmack hat und einen kleinen

Schritt vorwärts in das sehr geschmähte und gefiirchtete

sozialdemokratische Paradies bedeutet . Das „ Berliner Tage -
blatt " veröffentlicht nämlich in einer seiner letzten Nummern

eine soziale Betrachtung , welcher eine Gerichtsverhandlung zu
Grunde gelegt ist , die ein recht trübes Sittenbild aus der Welt -

stadt entrollte und die ja auch den Lesern dieses Blattes bekannt

ist . Es handelte sich im besagten Falle um eine Erbärmliche ,

welche ihre Vertrauensstellung als Hausfreundin dazu benutzte , die

fünfzehnjährige Tochter von Handelsleuten , welche vielfach in

Geschäften von Hause abwesend sein und ihre Kinder uubeauf -

sichtigt zurücklassen mußten , in die Friedrichüraße „ auf den Strich "

zu führen , woselbst das jugendfrische Mädchen gar bald die ge-
wünschte Aufmerksamkeit erregte und Anziehungskrast ausübte ,

besonders auf einen „ältlichen Herrn " , welcher die Unerfahrene
mit Näschereien Iraktirte , schließlich in ein Restaurant ver -

schleppte , dort mit Champagner trunken machte und dann —

nun , das Mädchen fand , als es mit seiner „Beschützerin "
den Heimweg antrat , ei » Geldstück in seiner Tasche ;
die Begleiterin gewiß deren mehrere ! Dieses saubere
und einträgliche Geschäft fand Wiederholung und schließlich wurde

auch noch das neunjährige Töchterchen für die vorgedachtcn Zwecke

benutzt . Wir haben in einer früheren Nummer eine Betrachtung
über „sittliche Entrüstung " gebracht und gemeint , daß gerade der -

artige Fälle geeignet wären zur „sittlichen Entrüstung " der „ Ge -

sellschast . " Auch hatten wir der Ueberzeugung Ausdruck gegeben ,
daß solche Lüst - und Wüstlinge anderswo als in den Kreisen der

„ unteren " Klassen zu suchen seien , und diese Ueberzeugung wird

durch die gedachte Gerichtsverhandlung wiederum bestärigt . Das

„ Berl . Tagebl . " nimmt nun allerdings keine Veranlassung , sich

„sittlich zu entrüsten " , wohl aber erkennt es die Gefahren an ,
denen derartige unbeaufsichtigte Kinder überlassen sind , und diese

Anerkennung will bei einem solchen Blatte immerhin schon
etwas bedeuten . Man glaubt thatsächlich nicht , das „ Berl .
Tagebl . " in der Hand zu haben , wenn man ferner ganz
freiinütbig ausgesprochen findet , daß die reichen Leute da -

besser ihre Kinder zu behiiten vermöchten und zu bewahren , weit
mit sie nicht straucheln , als die armen Leute , und daß diejenigen
Eltern kein Verschulden trifft , die des Broterwerbes wegen außer
dem Hause zu weilen gezwungen sind , ivenn ihre unbeaufsichtigten
Kinder auf Abwege gerathen . Gegenüber dem stetigen Geschrei
über mangelhafte Kindcrbeaussicbtigung , Verwahrlosung und Ver -
rohung der Kinder des Proletariats nimmt sich diefe richtige Auf -
faffung der Verhältnisse gerade von jener Seite recht sonderbar
aus . Der besagte Artikel des Mosseffchen Organcs kommt des
weiteren auch zur Besprechung der Frage , wie den Gefahren ,
denen unbeaufsichtigte jtinder schlechterdings ausgesetzt sind ,
am zweckdienlichsten vorgebeugt werde » könne und fördert hierbei
wieder so vernünftige Anschauungen zu Tage — wenngleich auch der
Weizen von der Spreu durchaus nichtgesondert ist — , wiemancsvom
„ B. T. " durchaus nicht gewöhnt ist . Zunächst wird also dargelegt ,
daß die beste Hüterin ihrer Kinder die Mutter sei — was ja vom
allgemeinen menschlichen Standpunkte aus betrachtet richtig sein
mag — und daß es demzufolge das beste wäre , die Mutter dem
Hause , dem häuslick�en Wirkungskreise zurückzugeben . Die Un -
Möglichkeit der Verwirklichung dieses Ideals wird aber gleich
hinterher zugegeben , indem anerkannt wird , daß die Frauenarbeit
nicht entbehrt werden könne , sowohl im Interesse vieler In -
dustrien , als auch im Interesse vieler Arbeiterfamilien . Nun ,
auch die Arbeiterschaft ist von der Nothwendigkeit der Frauen -
arbeit vollständig

'
überzeugt , wenngleich auch aus anderen

Gründen , als das „ Berl . Tagebl . " Dasselbe verspricht sich indessen
schon eine bedeutende Besserung der Verhältnisse im Hause , wenn
dre Arbeitszeit der verhciratheten Frauen außer dem Hause auf
acht Stunden gesetzlich beschränkt würde und zwar von 8 — l2 Uhr
Vormittags und von 2 —6 Uhr Nachmittags . Das heißt also,dieFrau
soll vor 8 Uhr Morgens , vielleicht von 5 Uhr an , dasHaus , dieKinder ,
die Familie besorgen , dann von 8 — 12 Uhr auf Arbeit gehen ,
von 12 —2 Uhr wieder nach Hause rennen . Mittag kochen und
die Familie besorgen , von 2 —6 Uhr wieder auf Arbeit gehen ,
und nach 6 Uhr ihre Kräfte wiederum , vielleicht bis II Uhr
Abends oder noch länger dem Hause , der Familie widmen . Ganz
abgesehen davon , daß ein solches Leben für Ardeiterfrauen ebenso
wenig Verlockendes hat , wie ihr jetziges Dasein , so wird dadurch
ijucht und Ordnung , deren Kinder bedürfen , noch lange nicht
- ff? ° wicht , von einer ausreichenden Beaufsichtigung der Kinder

iVtill ! • bet Eltern kann auch in diesem Falle keine Rede sein ,

W�' ö - denn von einer „ Erziehung " der Kinder . Der in Rede

einer An «
1 kommt schließlich zu einem Vorschlage , bezw . zu

owP " " 8 ' die den Kernpunkt des Ganzen bildet und der

M. ise " si „ 8 ? Tageblatt " alle Ehre niacht . Bezeichnender
rl . üra wwder einmal die „ vcrkomulenen Franzosen " .

welche als nachahmeusiverthes Vorbild angeführt werden ,
indem Eingewiesen wird , daß die Stadt Paris
den Volk�chul' U�terncht so oraanisirt habe , daß die schulpfllch -
tigcn Kinder von Morgens 8 Uhr bis Abends 7 Uhr in der
Schule verbleiben tonnen . Dort nehmen die Kinder gemeinsam
ihre Mahlzeiten c" , , zu deren Kosten die Elten , beizutragen
haben , machen dortselbst ihre Schularbeiten , veranstalten Spiele .
in denen Ernst und Scherz abwechselt u. s. w. , natürlich unter
geeigneter Leitung und Beaufsichtigung . Das „ Berl . Tageblatt "
' st nun der Meinung , daß die Ellern mit einer solchen Einrich -
tung wohl zusrieden fein wurden , tndem die etwaigen materiellen
Mehrkosten , welche die Kl n der dadurch verursachen , reichlich auf -
gewogen würden durch den Eewinn , welcher den Kinder » in mo -
ralischer , sittlicher nnd erzieherischer Wirkung erwachse , und daß
die Konimunen verpflichtet seien , für derartige Einrichtuiigen
einzutreten . — Die gedachte Einrichtung der Stadt Paris
spricht für sich selber genug , f? daß es erübrigt , die Vortheile
derselben noch näher zu beleuchten . Und daß eine derartige
Einrichtung auch bei uns geboten erscheint , ist ebenso klar ,
wird einfach durch die Verhältnisse bedingt . Bisher hat man
diesen Mangel zu ersetzen gesucht durch private Wohlthätigkeit ,
durch Einrichtung von Kleinkinder « Bewahranstalten , Krippen -

Jugendhorten und wie sonst diele Wohlthätigkeits -
Anstalten noch betitelt sein mögen . Alles dieses ist aber nur
Stück - und Flickwerk ! Sache der Kommunen wäre es allerdings ,
derartige Oiganisationen zu schaffen . Der sozialdemokratische
Grundsatz , daß die Frau gleich dem Manne arbeiten solle , und
sich nicht von ih,, , ernähren lasse , wird durch die Roth
wenigstens ,n seinein ersten Theile heute immer inehr zur Thai -

fache und die kapitalistische Produktionsweise thut das Ihrige ,
die Frau immer mehr zur iverkthätigen Arbeit hcraiizuziehen .
Dadurch wird zur Raturnothwendigkeit , daß die Fürsorge
llild die Erziehung der Kinder Anderen übertragen werden
innß , indem die arbeitenden Eltern hierzu außer Stande
sind . Daß hierzu kommunale Einrichtungen — unter Voraus -

setzung der ErfüUlliig gewisser Vorbedinguugeii — besser geeignet
sind , als Wohlthätigkeitsanstalten , ist einleuchtend . Ebenso hin -
fällig wie der Vorwurf , der der Sozialdemokratie gemacht wird ,
indem man sagt , sie ivolle die Familie zerstören , ebenso hinfällig
ist der Vorwurf , sie wolle den Eltern die Kinder „ nehmen " und

dieselben in Erziehungsanstalten unterbringen . Ebenso wenig ,
nsie die Zerstörung der Familie hat die Sozialdenlvkratie gar
Kinderraub im Sinne . Die Forderungen der Sozialdemokrarie
sind nur die Konsequenzen der sich entwickelnden Verhältnisse
und wenn schon heute von jener Seite , von welcher
bisher am lautesten die Sozialdemokratie verketzert wor -
den ist , die Forderung an die Kommune gestellt
wird , in Verbindung mit der Schule die Erziehung
der unbeaufsichtigteii Kinder zu übernehmen , so ist dies ein Be -
weis dafür , daß die Sozialdemokratie wieder einmal Recht hat
und daß die heutige Gesellschaft immer mehr in den sozialistischen
Zuknnftsstaat hineinwächst , denn die Verwirklichung der Forde -
rung des „Berl . Tgbl . " ist ein weiterer Schritt in diesen Zukunfts -
staat hinein , denn gleichwie auf anderen Gebieten sich immer
mehr und mehr die Verhältnisse im sozialistischen Sinne ent -
wickeln bezm . dieser Entwickelung zustreben , so werden sich schließ -
lich auch aus den fakultativen kommunalen Erziehnngsanstalten
staatliche Erziehungsanstalten entwickeln , wie sie ein sozialistisches
Gemeinwesen bedingt . Möge daher das „ Berl . Tagbl . " zum Besten
seiner Leser noch öfler solche lichte Moniente haben !

„ Alt - Telephonhandel ! " Daß mit den abgenützten , ge -
brauchten Materialien unserer Fernsprech - Leitung noch ein leb -
hafter Handel getrieben wird und jene Zuthaten noch einen » am -
haften Werth repräsentiren , dürfte wohl den meisten unserer Leser
unbekannt sein . Einzelne Unternehmer kaufen von Zeit zu Zeit
das „alte Eisen " ans und es sind Posten von mehr denn
gCXXXl M. , die die Ober - Postdirektion dafür erhält . Die Drähte
werden in „ Eisen - und Kupferdraht " sortirt , der erstere wird zu
Drahtgittern , der letztere für elektrotechnische Zwecke verwendet .
Die Isolatoren , aus dem besten Porzellan gearbeitet , werden

eingestoßen und verschmolzen und die schnohaft geivorvenen
Kohlenstifte werden als Brennmaterial verkaust . — Recht
interessant ist ein Gang durch die Materialienkammer der Ober -
post - Direktion für die Fernsprech - Leitung auf dein Terrain des
Berliner Lagerhofes in der Usedomstraße . Hier finden wir zu
mächtigen Stapeln geordnet viele Tausende von Isolatoren , da -
neben die gewaltigen Trüger und Eisenstangen derselben , ivelche
doppelt so groß und stark sind , als sie oben aus den Dächern
erscheinen . Dann finden wir die große » Läger der Kohlen¬
stangen und ihnen folgen die Stapel der Büchsen mit Salmiak ,
der zur Herstellung des elektrischen Stromes erforderlich ist . Auf
dem Hofe besindeu sich die mächtigen HolzroUe » , auf denen die
Drähte und Kabel aufgewickelt sind , deren jede einzelnc Rolle
das Gewicht von mehreren hundert Zentner » repräsentirt . Die
in diesem Schuppen untergebrachten Materialien werden aus 2
bis 2 Millionen Mark im Werth geschätzt .

Tie zerbrochene Achse eines Viehtransportwagenö
richtete am Freitag Nachmittag auf dem Kottouser Daniin große
Verwirrung an . In dem vergitterten Hintertheil des Wagens ,
dessen Hiulerachs - gebrochen war , befanden sich sieben fette
Schweine , die bald nach dein Achsenbruch ein so lebhaftes Ge -
quietsche begannen , daß die Umstehenden dem Kutscher sehr ernst -
lich riethen , die Thiers aus dem schräg liegenden Behälter heraus -
zulassen , da es sonst sehr leicht geschehen könnte , daß eines oder
einige von ihnen durch die anderen erdruckt würden . Der Be -
hälter des Wagens wurde also geöffnet und die widerstrebenden
Thiere an den Ohren nnd bei den Beinen herausgezogen . Ans
dem Straßendamm begannen die Borstenthicre sich vergnügt herum -
» utummeln , doch wurde der Kutscher von Polizeibeamren genöthigt ,
die Thiere auf eins der nächsten GeHöste zu treiben , wo einer der
anwesenden Arbeiter den Aufenthalt der Schweine für einige
Stunden gestatten wollte . Nach Verlauf von etwa zwei Stunden
kam ein anderer Wagen , der die Thiere weiter befördern sollte ;
als man diese auf dem Gehöft zusammentrieb , fehlte aber eins .
Schon wollte der Kutscher mit sechs Schweinen davonfahren , als
der auf dem Grundstücke anwesende Arbeiter nochmals das ganze
Terrain absuchte und das vermißte Schwein in einer Grube fand ,
in der man eben nur ein Schwein sin den kann . Das Thier be-
fand sich in einer Verfassung , die seine Verladung recht unbequem
machte und die , als sie dennoch bewirkt werden mußte , auf dem
Kottbuser Damin einen Geruch verbreitete , wie inan ihn sonst nur
ausnahmsweise kennen lernt .

Gin durchgegangener Bräutigam . Einerecht fataleStörung
erlitt vor einigen Tagen eine Hochzeilsseier , welche im Norden
der Stadt abgehalten werden sollte . Die einzige Tochter des in
der Ehausseesiraße wohnenden Agenten E. war mit dein Buch -
Halter einer hiesigen Luxuspapiersabrik , Max Budnch , verlobt und
für eine » Borniillag der letzten Woche war die standesamtliche
und für Nachmittag die kirchliche Trauung angesetzt , woran sich
die Hochzeitsseier in einem Lokale der Friedrichstraße schließen
sollte . Als am Vormittag zur festgesetzteii Zeit Herr B. nicht
erschien , um seine Braut zur Trauung auf dem Standesamte ab -
zuholen , glaubte Herr E. , vaß seinem Schiviegersohn irgend etwas
zugestoßen sei und fuhr sofort nach der Wohnung desselben ,
einem Chainbregarni in der Alten Schönhauserstraße . Hier
erfuhr der Schwiegervater zu seinem Schrecke », daß Budach am
Freitag Abend nach Hanse gekommen , seine Sachen gepackt und
die für mehrere Monate restirende Miethe gezahlt habe ,
um dann mittelst Droschke sortzufahren . Da Budach
auch in seiner neu gemietheten Wohnung in der
Brunnenstraße nicht mar , ihm auch von der früheren
Wirthin seines Schwiegersohnes mitgetheilt worden , daß in de »
letzten Tagen eine frühere Geliebte des B. , eine übel beleumundete
Person , öfters bei demselben gewesen , so fuhr der Schwiegervater
zu der letzteren , erfuhr hier aber von der Mutter derselben , daß
ihre Tochter mit ihrem „ Bräutigaui " Herrn Budach seit Freitag
Abend verreist sei , wohin , wisse sie nicht . Das Schlimmste an
der Sache ist aber , daß der Doppelbräutigam von Herrn E. am
Freitag Abend ans seinen Wunsch bereits einen Theil der Mit -
gist , etwa 4500 Mark , erhalten hat , deren Wiedergabe , selbst
wenn es gelingen sollte , das flüchtige Paar zu ermitteln , höchst
zweifelhaft sein dürfte . Die für Nachmittag eingeladenen Gäste
wurden telegraphisch wieder „ ausgeladen " ; Fräulein E. , welche
mit großer Liebe an ihrem Zukünftigen hing , liegt infolge der
gehabten Aufregung schwerkrank darnieder . Die Spur der
Flüchtigen weist auf Süddeutschland hin , wenigstens ist B. von
einem Bekannten auf dem Anhalter Bahnhof am Freitag Abend
gesehen worden .

Die Zopsabsch » , eider scheinen wieder einmal , wie die „ Post "
berichtet , ihr Unwesen treiben zu wollen . Die löjährige Tochter
eines Klempnermeisters , gegen deren Glaubwürdigkeit keinerlei
Bedenken vorliegen , hat folgenden Fall zur Anzeige gebracht . Am
Abend deS 7. Januar zwischen 8 und 9 Uhr ging das Mädchen

die Fruchtstraße entlang , als ein gut gekleideter Mann herantrat ,
höflich grüßte und fragte , ob seine Begleitimg gestattet sei . Als
das Mädchen eine ablehnende Antwort gab , kam ein zweiter ,
ebenfalls anständig gekleideter Herr hinzu , so daß sie nun ge -
zwungen war , zwischen den Beiden weiter zu gehen . Plötzlich er -
hielt sie einen Schlag gegen den Kopf , so daß sie hinfiel und die

Besinnung verlor . Beim Wiedererwachen bemerkte sie, daß sie von
einer Frau , die bisher nicht ermittelt werden konnte , aufgerichtet
wurde . Die Frau machte die Ueberfallene darauf aufmerksam ,
daß ihr der Zopf fehle , und es stellte sich in der That heraus ,
daß der letztere abgeschnitten war .

Auf dem Maskenball verstorben . Eine tragische Szene
hat sich Sonnabend Abend ans dem in einem Saale der Großen
Franksurterstraße veranstalteten Maskenball ereignet . Bon einem
der Mitglieder desselben war der 26 jährige Hausdiener Emil
Freyer eingeführt worden ; der junge Mann tanzte sehr flott und
trank stark erhitzt außergewöhnlich viel kaltes Bier . Plötzlich
gegen 2 Uhr Nachts — es wurde gerade eine Quadrille getanzt ,
an welcher sich auch F. betheiligte — siel derselbe nebe » seiner
Tänzerin nieder und blieb bewußtlos liegen . Der Sterbende
wurde sofort mittelst Droschke nach der in der Linienstraße be-

legenen Wohnung seiner Mutter gefahren , leider brachte man
nur noch eine Leiche ins Haus . F. war auf dem Wege dorthin
verstorben : ein Lungenschlag hatte seinem Leben ein Ende
gemacht .

Selbstmord durch Erhängen verübte in der Nacht zum
Sonntag der im fünften Stock des Hauses Zimmerstr . 45 wohnende
Portier Schleier . Derselbe , ein Mäm ' in den vierziger Jahren ,
vekleidete den gedachten Posten bei einem Geschäftshause in der
Markgrafenstraße und soll in ganz geordneten Verhältnissen ge -
lebt haben . Als er vorgestern seinen Dienst nicht zur gewohnten
Stunde autrat , begab nian sich nach seiner Wohnung und öffnete ,
da auf mehrfaches Klingeln Niemand erschien , die Thür mit Ge -
wnlt . Beim Eintreten fand man Schleier in bereits völlig er -
starrtem Zustande erhängt vor . Die Leiche wurde noch im Laufe
des Sonntags auf polizeiliche Anordnung nach dem Schauhause
geschafft .

Selbst movdstatistik . Auch der Weihnachts - Monat hatte
eine ziemlich bedeutende Anzahl Selbstmorde und derartige Ver -
snche zu verzeichne » ; in dieser Zeit gelangten nicht weniger al ?
42 solcher Fälle zur Kenntniß unserer Behörde . Von den Lebens -
müden fanden 27 Personen den gewünschten Tod , während 15
dem Leben erhalten blieben . Nach den Geschlechtern geordnet
waren eS 29 Männer , 5 Frauen , 6 Mädchen und ein Kind ,
welche den Tod suchten und iheilweise auch fanden ; 11 Personen
erhängten sich , 18 Selbstmörder griffen zur Schußwaffe , 4 der -
selben versuchton durch Gift zu enden , 6 weitere Lebensmüd ? .
sprangen ins Wasser ; der Rest der Unglücklichen endete durch
Sprung aus dem Fenster , durch Erstickung , Ausschneiden der Puls -
ädern u. s. w. Der jüngste der Selbstmörder war ein noch nicht
I4jähriges Mädchen ( Motiv zur That : Liebesaram ) , der
älteste derselben ein 78jähriger Greis , der sich aus Eifersucht
das Leben zu nehmen versuchte ! In den vorigen Monat fällt
auch der Mord und Selbstmord in Straße Nr . V am Wedding ,
woselbst der Rentier Lischewski sein 16jähriges Dionstmädchen er -
schlug und sich dann erschoß .

Tic cittschlichcu Leide » , die ein uneheliches Kind von seiner
leiblichen Mutter hat erdulden müssen , kamen in einer Verhandlnng
zur Sprache , die am Sonnabenö vor der ersten Slraikammer am.
Landgericht II . stattfand . Auf der Anklagebank stand Frau
Paschutka , die selbst eine Polin , das Deutsche nur mühsam rade -
brecht und deshalb während der Verhandlung eines Dolmetschers
bedurfte . Die noch junge und erst seit Jahressrist verheirathete
Frau brachte ein uneheliches Kind in die Ehe , das an der eng -
tischen Krankheit gelitten hatte nnd daher an den Beinen
verkrüppelt war . Wegen Mißhandlung dieses Kindes war die
Angeklagte von dem Schöffengerichte ihres Wohnortes — Char -
lottenbnrg — zu acht Monaten Gefängniß verurtheil ?
worden . Gegen dieses Urtheil hatte die Angeklagte Berufung
eingelegt . Die Reproduktion der Beweisaufnahme , die vor de -
Strafkammer stattfand , entrollte ein entsetzliches Bild von den
Leiden , die das ohnehin schon unglückliche Geschöpf zu erdulden
gehabt hat . Allerdings ist die Angeklagte so vorsichtig qewesen ,
chr Kind meist ohne Zeugen bei verschlossener Thüre zu
prügeln , immerhin hatten W Zeugen gesehen , theils auch vo ,
dem Kinde erfahre », daß die Mutter das schwächliche , halb lahme
und in der Entwickelung star » zurückgebliebene Kind mit starken
Stöcken . Schruppern , mit dem Schnallenende des Leibriemens
ihres Mannes und anderen Gegenständen geschlagen , a » ch mit
Töpfen an den Kopf geworfen hat . Zuweilen „stukte " sie auch
das Kind mit dem Kopfe auf die Dielen , oder stellte es mit so
fest gebundenen Händen , daß die Fesseln in das Fleisch einschnitten .

i .. Anglich hörten die Nachbarn fürchierliche
schlage fallen , dazu das entsetzliche Geschrei des Kindes , daß
anzunehmen war , die entmenschte Mutter halte dem Ztind ! den
Mund zu , um dasselbe am weiteren Schreien zu verhindern .
. . öcnn die Nachbarn der Mutter Vorhaltungen machten wegen
• i1 unmenschlichen Behandlung de ? Kindes , erwiderte sie : „ Kann
ich Balg nicht leiden , hat sich rr »l »inie Beine nnd dickes Bauch ! "
und machte » die Nachbarn dem Ehemann ? der Angeklagten Vor -
würfe , daß er nicht einschreite , dann erwiderte derselbe : „ Thür es
Ihnen weh , wenn meine Frau das Balg schlägt »" Als endlich
aus Jiitervention der Nachbarn die Polize « einschritt , konstatirte
Dr . Schäfer , daß der Körper de ? Kindes von oben bis unten
urann und blau geschlagen war , daß sich am Kopf » desselben zahl «
reiche Benlen� und auch offene Wunden befanden und daß die
geringe Entwickelung des Körpers auf sortgesetzte Mißhandlungen
ziiräckzusllhre » war . Da nun die geladenen Entlastungszeugen
absolut nichts zur Entschuldigung der Angeklagten anftihreit
konnten , wurde die Berufung nach sehr kurzer Berathnng kosten -
pstichtig verworfen .

Die sechste Strafkammer des Landgerichts I hatte sich
gester » mit einer Anklage wegen Sachbeschädigung zu be -
schästigen , die sich gegen den Kaufmann Heinrich Hahn richtete .
Hahn hatte iin Juli v. I . keine Stellung und deshalb Be -
schäftigung bei der Packetfahrt - Gesellschaft nachgesucht und er -
halten . Er wurde zum Austragen der Briefschaften verwendet .
Eines Tages besuchte ein fremder Gast ein Schanklokal in der
Kurfärstenstraße und bat um den Schlüssel zuin Abort . Hier
ivurden bald darauf eine Menge Briefe nnd Karten der
Packetfnhrt - Gescllschast gefunden , ivelche bestellt werden sollten .
Der Wirth niachte der Gesellschaft Anzeige und diese ersah aus
den Briefschaften , daß sie sämmtlich an ' Leute adressirt waren ,
welche in den » Bestcllbezirk des Angeklagten wohnten . Da der
Letztere nicht Beamten - Eigenschaft besaß , so konnte
nur wegen Sachbeschädigung Anklage erhoben werden .
Vor dem Schöffengerichte bekundete der Wirth , daß
der Mann , welcher den Abort besucht hatte , mit



dem Angeklagten nicht identisch sei und deshalb hielt der Ge .
richtshof die Verdachtsgründe nicht für ausreichend , um ihn ver -
urthcilen zu können . Gegen das freisprechende Erkenntniß legte
der Vertreter der Staatsanivaltschaft Bernfung ein . Im gestrigen
Termine wurde noch ein weiteres Verdachtsmoment gegen den
Angeklagten zu Tage gefördert . Es ist nachträglich noch eine
bedeutende Anzahl Briefe in seinem Bett gefunden worden , die
der Angeklagte ebenfalls zu bestellen hatte . Der Staatsanwalt
hielt den Angeklagten für schuldig , selbst wenn er sich einer andern
Person bedient haben sollte , die die Briefschaften in der erwähnten
Weise beseitigen mußte . Bei der groben Pflichtverletzung , die
der Angeklagte an den Tag gelegt und bei dem Schaden , der
dem Publikum durch seine Handlungsweise erwachsen könne ,
beantrage er vier Wochen Gefängniß . Der Gerichtshof erkannte
auf eine Gefängniß st rafe von drei Wochen .

Wegen Beleidigung eines Rechtsanwalts im Gerichts -
saale wurde gestern der Pferdehändler Julius W i n tz e r vor
dem Schöffengericht zur Verantwortung gezogen . Derselbe wurde
bei der Verhandlung einer Privatklagesnche von dem gegnerischen
Rechtsanwalt Dr . Schöps durch verschiedene , wenig zur Sache
gehörige Fragen über sein Vorleben sehr gereizt und als sich der
Gerichtshof zur Berathung zurückgezogen hatte , beschwerte er sich
in lauten Monologen über dieses Verfahren und erklärte u. A. :
„ Wenn mir ein Mensch so etwas auf der Straße gesagt hätte ,
dann hätte ich ihn zu Boden geschlagen . Das ist ja eine Gemein -
heit " . Daraus hin wurde die Anklage wegen öffentlicher Beleidig ng
erhoben . Der Staatsanwall beantragt eine empfindliche Stra e,
da die an der Rechtspflege betheiligten Faktoren vor solchen An -
griffen energisch geschützt werden müssen . Er schlug deshalb
300 M. Geldbuße vor . Der Gerichtshof erkannte aber nur
auf 100 M. , da nach der Beweisaufnahme der Rechtsamvalt
die ihm zustehenden Grenzen des L 193 Sl . - G. - V. sehr weit aus¬
gedehnt hatte .

Eiue mehr als ungestüme Mahnung führte gestern den
Schankwirth Friedr . Brandstetter unter der Anklage der versuchten
Nöthigung vor die zweite Strafkammer des Landgerichts I . Ter
Rohrleger P . war dem Angeklagten seit längerer Zeil 4,S0 Mark
schuldig . Als P. sich am Abend des 18. Oktobers im Schank -
lokale des Angeklagten blicken ließ und dabei Geld zeigte , ver -
langte der Letztere , daß die alte Schuld beglichen weroe . P .
weigerte sich und nun faßte der Angeklagte ihn an der Brust ,
schüttelte ihn und drohte , daß er ihni die Knochen im Leibe zer -
schlagen werde . P. zahlte dennoch nicht und kam auch ohne
weitere Belästigung zum Lokale hinaus . Er erstattete Anzeige .
Ten Inhalt der Anklage gab der Beschuldigte zu » er entschuldigte
sich aber mit der Erregung , in die er durch die Böswilligkeit
des Schuldners versetzt worden war . Staatsanwalt und Gerichts -
Hof sahen die Sache milde an , das Urlheil lautete auf 30 Mark
Geldstrafe .

Soziale Mebevstchk .
Achtung ! An die Arbeiter und Arbeiterinnen Berlins k

Um alle Arbeiter und Arbeilerinnen , welche bis jetzt ihr Scherflein
zur Unterstützung der ausgesperrten Schuhmacher in Erfurt bei -
getragen haben , über den Stand der Aussperrung zu unterrichten ,
sei ihnen folgendes mitgetheilt : Auf Grund eines in einer öffent -
lichen Versammlung gefaßten Beschüsses wurde die Kommission
der Erfurter Schuhmacher beauftragt , am 29 . Dezember v. Js .
bei den Fabrikanten vorzusprechen und anzufragen , ob eine Ver -
stärdigung herbeigeführt werden könnte . Sie erbaten einen dies -
bezüglichen Bescheid bis zum 2. Januar Vormittags . Mit großer
Spannung wurde dieser Tag erivarlet , die Fabrikanten verharrten je -
doch auf ihren Standpunkt und ließen sich auf keine Verhandlung ein .
Zieht man nun in Betracht , daß jetzt um diese Zeit die Früh -
jahrs - Snisonarbeiten angefangen werden , so ist wohl die An -
nähme gerechtfertigt , daß sich die Fabrikanten in dem Glauben
wiegten , die Arbeiter müßten jetzt zu Kreuze krieche », denn durch
die vielen Feiertage würde die Unterstützung ausbleiben . Daß
sie sich aber getäuscht haben , beweist das ciiimüthige Zusamme » -
stehen der Arbeiter , den » seitdem die erste Reinigung von zag -
haften Elementen stattgefunden Hat , ist Keiner mehr fahnenflüchtig
geivorden . Den kapitalistischen Zeitungen , welche immer von Bei -

legung der Aussperrung berichten , ist kein Glauben zu schenken ;
so hak erst in dieser Woche wieder die „ Bolks - Ztg . " berichtet , die

Aussperrung sei so gut wie beendet . Diese Nachrichten flammen
nicht von den Arbeitern .

Arbeiter und Arbeiterinnen Berlins ! Wie schon oben an -
geführt , beginnt die Frühjahrssaison in den Fabriken . Die
Herren Kapitalisten müssen zetzt jeden Tag kapitnhren . Denn die
Erfurter Schuhmacher stehen fest , vertrauend auf die Solidarität
der deutschen Kollegen . Arbeiter und Arbeiterinnen ! Die

Agitationskommission der Schuhmacher Berlins richtet deshalb
an alle , welche sich mit den Ausgesperrten solidarisch fühlen , die
Bitte , ihre Unterstützung in dem Maße weiter fließen zu lassen ,
wie bisher . Wenn man bedenkt , daß die Schuhmacher es sind ,
welche mit am schlechtesten in ihren wirthschastlichen Verhält -
nissen dastehen , so wäre eine Niederlage eine doppelte zu
nennen ! Thue daher jeder sekne Schuldigkeit , und der
Sieg ist unser . Wir wollen zeigen , daß wir auch mit dem

Eabrikantenring
fertig werde » , ohne Kapital z « besitzen . Jene

erren pochen auf ihren Gelobeutel und verlangen von uns
Unterwürfigkeit . Wir pochen auf unsere Solidarität iind er -
kämpfen uns Selbstständigkeit und eine menschenwürdige Existenz .
Wir haben uns schon oft unser Recht ertrotzt und werden auch
diesmal siegen . Die Agitationskommission der Schuhmacher Ber -
lins . I . A. : Jos . Süßmeier . N. B. Listen sind zu haben bei

Kollegen Niederauer , Lothringerstr . 32 ; Fischer , Lottumstr . 4 ;
Germer , Wrangelstr . 108 v . 4Tr . ; Jos . Süßmeier , Kleine Mauer -
straße 2 v. 3 Tr . , soivie in allen öffentlichen und Vereinsversamm -
lungen der Schuhmacher .

Achtung , Schuhmacher ? Da in den Versamnilungen nicht
alle Kollegen erscheinen , so sei ihnen hierdurch mitgetheilt , daß
die Agitationskommission beschlossen hat , in Berlin in allen
Stadttheilen Verkehrslokale einzurichten , in welchen auch das

Schuhmacher - Fachblatt ausliegt . Diese Lokale sollen zu koste -

gialischem Verkehr sowie zur Unterrichtung über die Verhältnisse
in unserem Gewerbe in Berlin durch die Kommissionsmitglieder
dienen , welche alle Donnerslage , Abends von 8 —10 Uhr . an -

wesend sind , sowie von außerhalb durch das Fachblalt . Es sei
der Verkehr den Kollegen cmpsohlen . Die Lokale befinden nch :
Norden , bei R a a b e , Schöuholzer - und Ruppinerstraßen Ecke ;
Osten , W u t t k e , Friedrichsbergerstr . 20 ; Süd - Ost , Hugo
Kühn , Naunynstr . 83 ; Süden , S ch a y e r , Schleiermacherstr . 10 ;
Westen , M i l a n d , Flottwellstr . 0, Keller ; Zentrum , Becker ,

Neuslädtische Kirchstr . 11 ; Moabit , Fi eck , Birkenstr . 24 . Tie

Agitationskommission der Schuhinacher Berlins .

Tie Zustände in der Krefelder Textilindustrie sind noch
immer sehr trübe . Besonders die Heimarveiter , deren Thätlgkeit
in diesem Bezirke von hervorragender Bedeutung ist , haben unter

dem Drucke des schlechten Geschäftsganges schwer zu leiden . Der

Nothstand ist ein chronischer , die Arbeltslofigkeit macht sich mit

all ihren Schrecken fühlbar . Die durchschnittliche Zahl der in

Sammet und Sammetwebereien beschäftigten Handstühle betrug
1836 : 16026 , 1887 : 14438 , 1888 : 8566 , 1869 nur noch 7448 Stück ;
in festkantigem Sammetband arbeiteten 1886 : 669 , 1887 : 329 ,
1888 : 238 , 1889 : 558 Handstühle . Das mit mechanischen Stühlen

schaffende Fabrikgewerve hat keine solchen Einbußen zu ver¬

zeichnen . In der erstgenannten Branche stieg die Zahl der

Kraftslühle von 2026 im Jahre 1886 auf 2214 im Jahre 1839 ;
in festkantigem Sammetband arbeiteten 1886 : 38 , 1839 : 84

mechanische Stühle . Die Krisis wird von der Großindustrie

leichter überwunden , als vom hausindustricllen Habenichts , und
die in zahlreichen Zwergunternehmungen zersplitterte Betriebs -
form wird durch die fabrikmäßige Betriebsform allmälig ver -
drängt . Man sieht dies auch bei der Stofffabrikation , welche
günstigere Geschäftsergebnisse aufweist . Die Zahl der in Stoffen
angewendeten Handstühle erhob sich von 11 056 im Jahre 1386
auf 15 113 im Jahre 1889 , wuchs also um 36,7 pCt . , die
Zahl der mechanischen Stühle , deren jeder die Arbeit zahlreicher
Handstühle besorgt , erhob sich von 1190 in 1886 auf 2270 in
1839 , erhöhte sich demnach um mehr als 90 pCt . Das amtliche
„ Handels - Archiv " , welchem wir die mitgetheilten Ziffern ent -
nommen haben , kommt trotz seines schwächlichen Versuchs , die
Dinge sanft rosenfarbig zu malen , doch zu dem Zugeständniß :
„ Allerdings wird die Handweberei immer mehr zurückgedrängt
werden , nachdem der Maschinensammet im Laufe der letzten zwei
Jahre so erhebliche Fortschritte gemacht hat " . Die nachtheiligen
Wirkungen des neuen Zolltarifs , den die Vereinigten Staaten
kürzlich eingeführt , werden vom „Handels - Archiv " des Näheren
dargelegt ; die Ausfuhr in Seiden - und Sammetfabrikaten nach
Nordamerika betrug von « I . Januar bis 30 . September 1890 nicht
weniger als 5 437 219 Dollars , also über 21 Millionen Mark .
Datz aber der richtige Schluß gezogen und die Verwerflichkeit der
Schutzzollpolitik anerkannt würde , daran ist vorläufig nicht zu
denken .

Uebcr die Zunahme der Trunksucht iu Wien enthalten
die Berichte der Polizeiverwaltung Wiens beachtenswerthe
Ziffern . Es wurden von der Sicherheitswache „ wegen Trunken -
heil beanstandet " :

1371 . . . 4644 Personen
1881 . . . 5985 „
1883 . . . 5873 „
1884 . . . 6555 „
1885 . . . 7487 „
1886 . . . 7460 „
1887 . . . 7346

„ Beanstandet " werden solche Personen , die „die öffentliche
Ruhe störten oder unfähig waren , allein in ihre Wohnung zu
gelangen . " Das sind also nur schwerere Fälle . Der Alto -
Holismus ist nur eine Folge - Erscheinung der Verelendung des
Volkes .

VevsÄiittttlungett .
Der Nuterstnffungsbund der Hausdiener Berlins hielt

am 6. Januar die zweite ordenlliche Generalversammlung mit
folgender Tagesordnung ab : I . Mittheilung und Bericht vom
Weihnachtsfest . 2. Aufnahme neuer Mitglieder » nd Vierteljahres -
berichte . 3. Neuwahl des Stellenvermittlers und der zwei Vor -
sitzenoen . 4. Anträge und Bundesangelcgenheiten , Fragekasten .
Ehe in die Tagesordnung eingetreten wurde , wünschte der Vor -
sitzende im Namen des Vorstandes den Mitgliedern ein fröhliches ,
gesundes neues Jahr und knüpfte hieran den Wunsch , noch recht
lange zusammen arbeiten zu können . Zu Punkt 1 theilte Kollege
Keßler mit , daß vier Kollegen krank sind und zwei Extra -
Unterstützungen bewilligt wurden . Hierauf erstattete Kollege
Grauer Bericht vom Weihnachtsfest , woraus ersichtlich war , daß
das Fest zur Zufriedenheit Aller ausgefallen , jedoch ein Ueber -
schuß nicht erzielt worden sei . Es wurde nun der Ausschluß
der Kollegen Mayhcher und Wolf verhandelt . Nach längeren !
Hin - und Herdebattiren wurden dieselben einstimmig ausgeschlossen .
Sodann wurde ein Brief des Kollegen Lambrecht verlese », worin
derselbe ersucht , das angebliche Miuverständnist klarzustellen und
ihn als Bundesmitglied weiterzuführen . Es entspann sich hierüber
eine lebhafte Debatte und wurde nach Abstimmung Kollege
Lambrecht als Bundesmitglied wieder ausgenommen . Eine Pause
von 5 Minute » zur Aufnahme neuer Mitglieder wurde an -

genommen und verlas der Kassirer nach Beendigung derselben
43 neuaufgenommene Mitglieder und sodann folgende » Viertel -

jahrsbericht : Einnahmen : Oktober 1149,93 M. , November

591,20 M. , Dezember 1163,60 M. Summa : 2904,73 M. Aus -

gaben : 1010,86 M. , 610,74 M. , 841 . 18 M. , Summa 2482,73 M.
Bleibt ein Baarbestand von 441,95 M. Dazu Vermögen 1400 M.
Summa 1841,95 M.

Dem Kassirer wurde Decharge ertheilt . Es wurde nun zur
Wahl des Stellenvermiltlers geschritten und stellten sich zu der -

selben die 5iollegen Grauer , Barthels und Lambrecht ; es erhielt
Grauer 162 , Barthels 10 und Lambrecht 9 Stimmen , somit war
Grauer wiedergewählt . Derselbe dankte für das ihm entgegen -
gebrachte Vertrauen . Ein Antrag von Seiten des Vorstandes ,
dahingehend , die Zeitung „ Einigkeit " wegen zu großer Unkosten
nicht mehr obligarorisch weiterzuführen , wurde einstimmig an -

genommen . Inzwischen ging ein Antrag ein , dem Stellenvcr -
mittler das Gehalt von 100 auf 110 M. zu erhöhen , welcher ein -

stiinmig angenommen ivurde . Wegen vvrgerüctter Zeit wurde die

Wahl der ausgeschiedenen Vorstandsmitglieder zur nächsten Ver -

sammlung verlagt . Der Fragekasten wurde zur Zufriedenheit ge -
leert und die Versammlung um 2V » Uhr geschloffen .

Eine Versammlung sämmtlicher Sutdetailliste » fand am
6. d. M. statt , zu welcher an alle Geschäftsinhaber Einladungen
ergangen waren . Nur die Besitzer von Schleudergeschäften und

sog. Bazaren waren übergangen worden . Nur gegen Vorzeigung
der Einladungskarte war der Eintritt gestattet . Das Referat des

Herrn P . Lucht vertrat die Ansicht , daß nur ein Zusammen¬
gehen der Innung mit den Detaillisten eine Aenderung ber Ver -

hältnissc bewirken könne . Dem widerspricht G. Hasse , der die

Bazare und Schwindelgeschäfte als die Ursache des Darnieder -

liegens der Branche bezeichnet . Er empfiehlt , nur von solchen
Fabrikanten Waaren zu beziehen , die sich verpflichten , an Schwindel¬
geschäfte nicht zu liesern , wie schon der Leipziger Kongreß de-

schloffen habe . Herr N o a ck drückt sein Bedauern aus , daß sich
so viele große Geschäfte an der Versammlung nicht betheiligt
hätten . Nur durch einiges Zusammengehen aller Detaillisten sei
eine Beseitigung der herrschenden Mißstände zu erhoffen . Es wurden

noch mehrere Vorschläge gemacht , so empfahl Herr R a s e n a ck

Veranstaltung einer Enquete bei den Fabrikanten , Herr Lucht
eine Vereinbarung der Preise aller Geschäfte , Herr ?t e u b a u e r

Aufstellung einer „ schwarzen " Liste derjenigen Fabrikanten , die an

Schleudergeschäfte verkauften , nur der K o n l r o l m a r k e
d e u t s ch e r H u t m a ch e r , die doch die Schäden radikal be -

seitigt , wurde keine Erwähnung gethan . Es gelangte noch ein

gedrucktes Formular zur Verthcilnng , welches bei der Bestellung
dem Fabrikanten oder seinem Vertreter zur Unterschrist vorgelegt
werden soll, und wodurch sich derselbe verpflichtet , an Bazare -c.
keine Waaren zu liefern . Im Schlußivorc sprach Herr Lucht
feine Befriedigung üver den guten Besuch der Versammlung aus ,
kündigt die baldige Einberufung einer neuen an und fordert die

Anwesenden aus , möglichst zahlreich sich dem Verein an -

zuschließen .

Freie Vereinigung der Graveure und Ziseleure . Am

Montag , den 5. Januar , hielt die Vereinigung eine General -

Versammlung ab . Der Vorsitzende , Kollege Hälbig , bringt in

ausführlicher Weise den Bericht über die Thäligkeit des Vereins ;
cs fanden achtzehn Versammlungen mit neun Vorträgen , zwei
Generalversanimlungen nebst einer außerordentlichen General -

Versammlung statt . Außerdem hatten wir am 1. Mai eine Ver -

sammlung und zwar war dies die am zahlreichsten besuchte .
Weiter giebt Redner einen kurzen Rückblick über den Stand der

Mitgliederzahl . Während sich diese seit dem Bestehen des Vereins
1883 bis 1889 auf einem gleichen Niveau hielt , eher verringerte ,
kani im letzten Jahre «in erfreulicher Aufschwung, ivelcher die
Zahl der Mitglieder mehr als verdoppelte , und wir stehen nach
Streichung der säumigen Zahler auf 214 Mitglieder . Der erste
Kassirer , Kollege Futtich , berichtet über die Kassenverhältnisse vom

letzten Halbjahr ; es bleibt Bestand : 44 . 98 Mark . Ebenso be-

richtet Kollege Rähmer über den Stand der Unterstützungskasse :
Einnahme 495,52 M. , Ausgabe 348,60 M. , Bestand 146,92 M.

Der Revisor , Kollege Hochbaum , erklärt die Kassen für richtig

und cs wird Techarge ertheilt . Hieraus folgen die Berichte des

Bibliothekars , Vergnügungskomitees und Arbeitsnachweis - Bureaus .
— Gewählt wird als erster Vorsitzender Kollege Wolter , als

zweiter Vorsitzender Kollege B o m m e r : als erster Kassirer Kollege

F u t ti ch ; als ziveiter Kassirer Urbach ; als erster Schriftführer
Kollege Petersen , als zweiter Schriftführer Kollege Wunder -

l i ch : als Sekretär Kollege T i e k e ; als Beisitzer die Kollegen
Siebert , Krause , Seiffarl und Schymansky . ■—

Kollege Urbach erstattet Bericht für die Kommission und empfiehlt
die monatliche Beitragszahlung fallen zu lassen und dafür die

wöchentliche einzuführen . Er ist der Ansicht , daß dadurch 10 bis

15 pCt . Beiträge mehr bezahlt werden . Hierzu sind verschiedene

Anträge bezüglich der Höhe gestellt . Die Kollegen Bommer und

Futtich sind gegentheiliger Meinung , während sich die Kollegen
Guttmann und Blühmke für den wöchentlichen Zahlungsmodus
aussprechen . Kollege Kröbel stellt den Antrag , der vorgeschrittenen

Zeit halber der nächsten Sitzung das Recht einer Generalversamin -
lung zu geben , in der die heutige Tagesordnung erledigt werden

kann . Dieser Antrag wird angenommen .

Ter Verein zur Regelung der gewerblichen Verhält -

nisse der Töpfer Verlins und Umgegend hielt am Sonntag ,
den 4. Januar , Vormittags II Uhr , die erste diesjährige Wander -

Versammlung ab , in welcher Rcgierungs - Baumeister Keßler über

„ Abeiterschuy " reserirte . Herr Keßler führte aus : Noch vor zehn
Jahre » habe man geleugnet , daß der Arbeiterschutz für die

deutschen ' Arbeiter nothivcndig wäre , und wir sehen , daß noch

heute die von der Regierung vorgelegten Gesetze zum Schutz des

Arbeiters , die schon von dem , waS derselbe berechtigt ist zu
forden , an Qualität das Geringste bieten , noch von
den sogenannten Ordnungsparleien derart zerpflückt wer¬

den , daß man sie eigentlich Arbciterlrutz - Gesetze nennen könnte .
Der Ruf nach Schutz der Industrie ist in Permanenz erklärt .
Der Arbeiter lasse einen Wochenlohn als Kaution , der ohne
weiteres bei Kontraktbruch dem Arbeitgeber verfällt , die ans der
Arbeit hinauschikanirten Arbeiter trifft man dadurch doppelt :
keine Arbeit und Verlust der Kaution . Man spricht mcht davon ,
daß bei einem etwaigen Bankerott des Arbeitgebers diese ge -
zwungen geleistete Kaution verloren ist oder mit einem geringen
Bruchtheile aus der Konkursmasse abgefunden wird . Die sonstigen
Gesege garantiren dem Kapital die Ausbeutunz der Massen .
Der Vortag wurde mit vielem Beifall aufgenommen
und hierauf folgende Resolution einstimmig angenommen :
Tic Versainmlung der Töpfer Berlins und Umgegend erklärt sich
mit den Ausführungen des Referenten einverstanden . Die Ver -

sammelten sind sich bewußt , daß nur der Zusammenschluß aller
Arbeiter der heutigen uns ausbeutenden Produktionsweise einen
Damm entgegensetzen kann . Die Töpfer insbesondere beschließen ,
sich Mann für Mann dem Verein Berliner Töpfer anzuschließen .
Ferner erklären wir , daß das dem Reichstage vorliegende Gesetz
auf Arbeiterschutz keineswegs die von den Arbeitern berechtigter
Weise erivartele ' Besserung bringt . Nur der von der sozialdemo -
kratischen Fraktion eingebrachte Entwurf eines Arbeiterschutz -
Gesetzes kann Abhilfe bringen .

Eine sozialdemokratische Volks - Versammlung für
Reinickendorf , die von Männern und Frauen recht zahlreich
besucht war , tagte am Sonntag Nachmittag unter Vorsitz des

Herrn Duchateau im Restaurant „ Sceschlößchen " zu Reinicken -

dorf . Auf der Tagesorcnung stand zunächst ein Vortrag des

Herrn Dr . Völkel - Magdeburg über „ Segnungen des Un -

glaubens . " In der sich anschließenden Diskussion sprachen sich
die sämmtlichen Redner in dem Sinne wie der Referent aus
und es gelangte schließlich init Einstimmigkeit eine Resolution
zur Annahme , in welcher die Versammlung sich mit den Aus -
führungen des Referenten einverstanden erklärte und sich zun -
Austritt aus der Landeskirche verpflichtete . Ein Theil der An -

wesenden meldete sich denn auch zu dem Zwecke gleich am Vor -

standstische . — In der nächsten Zeit soll — nach einem weiteren

angenommenen Antrage — eine neue Versammlung einberufen
werden , die sich mit der Frage einer freireligiösen Gemeinde

für Reinickendorf beschäftigen wird . — Herr Knauff em -
pfiehlr sodann die Gründung eines Arbeiter - Bildungsvereins
für Reinickendorf und Umgebung und bringt einen von
ihm aufgestellten Statutenenrivurs zur Verlesung . Dem Antrage
des Herrn Knauff gemäß wird die Gründung eines Arbeiter - Bil -
dungsvereins unter dem Namen „Zukunft " beschloffen und der

verlesene Statutenentwurf mit geringen Aenderungen augenom -
men . Es melden sich gegen 40 der Anwesenden zum Beitritt zu
den : neuen Verein , als dessen provisorischer Vorstand die Herren
Knauff ( 1. Vorsitzender ) , Hartwig ( 2. Vorsitzender ) . Bokowski

lKassirer ) und Arndt ( Schriftführer ) gewählt iverden . — Die erste
Versammlung des neugegründelen Arbeiter - Bildungsvereins wird
am Sonntag vor dem 15. Februar , Nachmittags , im Lokal Amende -

straße 2, stattfinden . — Bei der Gelegeuheit ivurde auch die Grün -

billig eines Arbeiterinnenvereins für Reinickendorf in Anregung
gebracht , Beschlüsse indessen nicht gefaßt . — Nachdem sodann noch
die Wahl eines Vertrauensinannes für Reinickendorf vorgenom¬
men war , die auf Genoffen Hütte fiel , schloß der Vorsitzende die

Versammlung mit eineni Hoch aus die Sozialdemokratie .

In unserem Vcricht über die letzte Volksversammlung
war die Resolution über Die Lebensmittelzölle durch unangenehme
Druckfehler entstellt ; wir wiederholen dieselbe deshalb wieder :

In Erwägung ,
daß die Zölle auf Lebensmittel die Wirkung einer Kopf -
steuer haben , weil dieselben nicht das Einkommen treffen ,
sondern auf den Konsum der nothwendigen Ernährungs -
gegenstände gelegt sind ;

in fernerer Erwägung ,
daß die Zölle auf Lebensmittel sich dadurch , daß sie die

besitzlose Bevölkerung am härtesten treffen , als ein Akt

einseiliger die wirthschaftlich Schwachen zu Gunsten der
materiellen Interessen des Großgrundbesitzes unerträglich
belastenden ktlasseiigcsetzgebung kennzeichnen ;

in weiterer Erwägung ,f
daß die Zölle auf Lebeusmittel das Volk an der Befrie -
digung höherer Lbensbcdürfniffe hindern und somit kultur -

feindlich wirken ;
und in schließlicher Erwägung ,

daß die Zölle auf Lebensmittel niit der von der RegierunZ
und den herrschenden Klaffen angeblich geplanten Sozial -
reformen im schärfsten Widerspruche stehen , erklärt dir

heutige Versammlung die Beseitigung der Zölle auf Lebens -
mittel für unbedingt geboten und fordert den Reichstag
auf , den Antrag der sozialdemokratischen Fraktion aus

gänzliche Aushebung der Zölle auf Lebensmittel anzunehmen -

!d!e rikdattlon siklll die Bemitzung de » Sprechsaals , soweit Raum das/lr eÄssj
geben ist, dem Anbliluin juv Äesprechung von Angelegenheiten allgcmeMs ,
tznteresseö zur Verfügung : sie verwahrt stiti aber gleichzeitig dagegen , mit « '

Inhalt desselben ibinlistzirt zu werden .

An die Arbeiter und Gcuossrn Verlins und Nmgege�
Hierdurch ersuchen wir freundlichst alle Diejenigen , wcbZ
vom Mitgliede der Lokalkommission Scheck Arbeiter - Alman«�
erhalten , Unterzeichnetem mitzutheilen , wieviel sie erhalten , wc�
Gelder sie abgeliefert haben :c. und die nicht abgeholten Alman »�
an uns abzuliefern , da Herr Scheck sich nicht veranlaßt ge' " .,
hat , mit uns abzurechnen . Gleichzeitig ersuchen wir zum lctst -

Male . die noch ansstchenden Almanachs bis zum 15. Ja' sta, .
abzuliefern , widrigenfalls wir die Namen öffentlich bekannt maäl

I . A. : Otto Heindorf .

Verantwortlicher Redakteur : Curt Vaake in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin SW. , Beuth straße 2.
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